
Das Begräbnisrecht der Abte!i Gt Peter
Von Friedrich arl Hermann SB alzburgz

Der heutige TIE VO  - St DPeter jeg nıiıcht ber einem römischen G:O-
miıterium. Dies hätte nıcht den alten römıischen Vorschriften entsprochen,
TIe  Ofe außerhalb der Stadt errichten.

Wıe weıt ZUIT eıit Severins 1n der Hälfte des nB neben der
Mönchsbasilika, deren Standort sich och nicht nachweisen läfst, die aber
unter dem heutigen St.-Peter-Bezirk lliegen könnte, eın C ömiterium für die
Mönche un: christlichen Bewohner bestanden hat, vermögen WIT och
nicht Die Verhältnisse wurden anders, als Kupert muiıt der kleinen
ar selner Mitarbeiter nach Iuvavum kam, Kirche un: Kloster anlegte
und VOT die Notwendigkeit geste wurde, auch den Toten iıne nahegele-
gCNE Ruhegstätte geben Diese mulßste, schon aus rein liturgischen (Smün-
den, leicht erreichbar eın Was lag näher, als die Toten dort anzusiedeln,

nach der Legende Zeugen für den Glauben gelebt hatten und egraben
se1in ollten Wır wIl1ssen, welche Kraft der Motivation solche egenden, VOTrT
allem auf relig1Öös bewegte Menschen besitzen, besonders dann, wenn I1la  -
MTC S1Ee bestärkt auf altem geheiligten Boden weiterbauen konnte. Wır
können den heutigen Friedhofsplatz VO  - St Peter ohl mıiıt gu  m Recht ın
die Zeiten Kuperts zurückverlegen‘*. Vielleicht WarTr auch die erste 1er BC-
Nnannte Kirche Ehren des hl Amandus 1ıne Frie:  ofskirche

Das Recht des Begräbnisses stand stillschweigend sicher dem Kloster Z
das auch hbis Virgil den Dom errichtete das Pfarrecht, WenNnn INa  . VO  . E1-
1e solchen 1n jenen Zeiten sprechen darf, esa Da der Erzbischof
gleichzeitig auch Vorsteher des Klosters WAar, konnten sich die Mönche
durchaus als traditionelle nhaber dieses Pfarrechtes en, und WIT WI1S-
SCN, da{fß S1e dies auch aten un! uch spater die Pfarrechte für sich 1n An
spruch nahmen, w1e auch die Präzedenz. Wie scheint, hat das Kloster
auf Beerdigungen 1n seinem TIEeE nıe verzichtet. Doch steht nicht fest ın
welchem Ausmafs das Kloster auch Beerdigungen aus der Stadtpfarrei VOT-

S  MM hat, gab doch auch schon damals den Domfriedhof Leider
fehlen bis 1Ns alle Hinweise auf Namen VO  . Pfarrern, auf Beerdi-
5UuNngen un Kechtsverhältnisse. nNndıre äflst sich das Fehlen Jjedes E1ın-

Unter den Aufzeichnungen gehören drei Viertel aller eme St eter; SUB
Traditionen VO  } St Deter un Domkapitel.



Friedrich arl ermann

spruches VO  z Seite der Dompfarre auf die sStetie elegung des redhofes
NC} St Peter SC  en Miıt dem Begınn der Streitigkeiten das Begräb-
nisrecht In St Meter wurden jedenfalls Beerdigungen nicht widersprochen.
Es konnte sich also LLUTL den Personenkreis handeln, denen dieses Be-
räbnis In St DPeter zugestanden werden HBUE

Diese Rechte schienen zunächst klar ersichtlich Se1N. Das kanonische
Pfarrecht beanspruchte die Beerdigung der Pfarrangehörigen für sich,
ebenso uch die Mönchsgemeinde für ihre Mitglieder, aber wWeTr ehörte FA

Pfarre un WEel Z Klosterfamilie? twa die Oblaten, die Verbrüderten, die
sich (manchmal) im Mönchsgewan egraben lassen wollten? Das deutsche
Feudalrecht gewährte allen Bewohnern des Klosterbezirkes, allen ıtfahi-
cn und Untertanen eliner Abte!i dessen Schutz un Recht eingeschlossen
das Beerdigungsrecht, worüber der Stadtpfarrer keine Gewalt esa Zu
diesem Rechtsbereich gehörten auch alle Kapellen, die dem Kloster in Galz-
burg eingegliedertJ Michael der Porta un St Laurentius mıiıt
dem St DPetrischen Spital. St ichael esa möglicherweise auch eın be-
stimmtes Begräbnisrecht, da als 1ne Pfalzkirche der Agilolfinger SC-
ründet wurde un: nach deren Sturz der 10 zese un dann dem
Kloster übereignet worden War

Dafs jede Pfarre auf das Begräbnisrecht großen Wert legte, lag 1n der Ver-
antwortlichkeit der Pfarrseelsorger für das Ceelenheil jedes einzelnen (hr7ri-
ten Der gläubige Mensch ber wollte mehr, suchte nach seinem Tode
die Verbindlic  D  —- des Gebetes und Opfers einer betenden Gemeinschaft.
Dafür schenkte och Lebzeiten materielle Güter, stiftete Seelgeräte
(Jahrtagmessen, Chorgebet, Almosen), sich 1n 1Ne betende un O
fernde Brüderschaft einzureihen. S0 ehr die Pfarre auch auf solche (;üter
angewlesen WAalr, konnte S1€e derartigen ufgaben doch LLUT bis eiıner be-
stimmten (Girenze nachkommen. Also wandte sich der äubige bevorzugt

die klösterlichen Gemeinschaften, die solche Verpflichtungen ın einem
welt höheren Ma{fse rfüllen konnten. Die TIraditionsbücher der einzelnen
Klöster zaählen solche ce1t dem ıIn einer großen Fülle auf Es darf unl
nicht wundern, da{fßs diese ungen den eid erregien un: daraus Strei-
tigkeiten erwuchsen.

DBe1l dem klösterlichen Begräbnisrecht geht er zunächst wel
Probleme: Um die kirchliche Erlaubnis ZU Begräbnis un das persön-
liche Recht jedes einzelnen, sich den Ort des Begräbnisses wählen.
Wurde die Wahl getroffen, folgte konsequent die Einholung der kirc  ıchen
Erlaubnis Z M Begräbnis beim Abt

Entscheidend bleibt für 1iseTe Frage ach dem Recht der persönlichen
freien Wahl des Begräbnisortes. Es ist eın altes kirchliches Recht, das schon
Papst Leo 1908 816 klar ftormulhiert un: ın das kanonische Recht aufgenom-
LL1E  - hatte?. Dieses LLUT allgemein formulierte Recht barg die Gefahr ın sich,
da{fs durch Mifsdeutung den Pfarren manchen Nachteil bringen konnte,
deshalb versah aps Eugen IL die Bestimmung mıt dem Nachsatz salva

Decretales Gregori Papae er I1 Titulus XX VIIL, Cap
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tamen Justitia MAatrıcıs ecclesi4e?. och SCHAUCTC konzipierte die rechtliche
Lage aps Alexander 111 salva Tamen Justitia Tlarum ecclestarum, guıbus
MOTEUOTUM COTDOTA ASSUMUNTUF., Diese einschränkende Bestimmung hatte
nıicht allgemeine Gültigkeit erlangt; andere Formulierungen iınd etwas
weilter salva Tamen Justit1ia meretrıcıs ecclesiae alıarumque ecclestarum, qu1ibus
MOTIUOTUM COTDOTA assumunter?. Und diese Formulierung gıng dann 1Ns
kirchliche Recht über S0 kam endgültig 7A08 vollen Recht der freien
ahl des Begräbnisplatzes Sepulturam QUOGUÜUE LDSIUS OCI Iıberam 'S5€ decern1-
MUS> Iies hatte ZU olge, da{ß sich jeder selinen Begräbnisplatz auch 1n
den Kloster- und Stiftsbezirken wählen konnte. ber War nicht selbst-
verständlich, da{fs die Klöster Leichen bestatteten, die früher nıicht Z  = 16
weiligen famiılia gehörten. Man behalf sich zunächst MUte die umnahme
der eın Begräbnis Ansuchenden ıIn die UOblatengemeinschaft, spater ıIn
die Gebetsgemeinschaft oder erbrüderung. Vereinzelt gab uch das
Privileg, dafs Klöster auch aufsenstehende äaubige 1m Kloster egraben
dürften; gab Papst Gregor dieses Privileg dem Bischof VO Noyon®.
Mit dem Recht der Selbstbestimmung des Begräbnisortes wurden die KIö-
ster un ıIn besonderer Welise eıinen olchen Platz gebeten, der

cherte.
den Verstorbenen auch die gelstlichen Früchte des Gebetsgedenkens S1-

In alzburg kam och dazu, da{fsas Kloster se1it selner ründung nicht
LLUTr sSeINeEe eigenen Toten begrub, sondern 1n der seelsorglichen Verpflich-
tung elINer ersten Mission sämtliche Verstorbene. enDar mulfs dies uch
nach der Errichtung des Domtfriedhofes als Iradition geblieben se1N,
Wenn auch Aufzeichnungen darüber fehlen Sonst ware das Zugeständnisdes Dompfarrers 1m Vertrag VO  5 1265 schwer verständlich, ın dem St Peter
viele Rechte abtreten mulßste, sich aber die epultur als den est eINes alten
Pfarrechtes retten konnte. Diesbezügliche TKunden (im SUB I8l 194 un:
195), die 1Ine dem Domkapitel, die andere St DPeter ausgestellt, erweısen
sıch als Fälschungen des Pa:s: aus Notsituationen hinsichtlich dieser
KRechte hervorgegangen. Doch hat sıch 1MmM Laufe des Jh.s die Praxis
entwickelt, da{fs etwa 1289 das Pfarrecht schon beim Domkapitel lag, das
Kloster ber nach den Darlegungen des allgemeinen un: sa  urgisch [Ta
ditionellen Rechtes über selinen TIEe SOWI1IE über Kirche un apellen
ine VO  aD der Stadtpfarre una  ängige Jurisdiktion esa I ie Ompfarresuchte einen gewlssen Einflufs auch auf die Sepultur gewınnen, SOWeIlt

sıch ihre Angehörigen andelte
Der eitpunkt {rat ach dem ode Erzbischof Eberhards Il 1246) durch

die Doppelbesetzung des erzbischöflichen tuhles mıt Erzbischof Philıppun Erzbischof Ulrich e1in/. [ Jas Kloster wurde mıiıtten hinein 1ın den 50g der

Migne, 179, 575
Migne, 200, 236
Siehe bei Tangl, Päpstl. Kanzleiverordnungen, 233 Nr
Schreiber, Kurie un Klöster 1L, 105
Zum Streit, idmann 352°} Amon, die Bischöfe VO  z Seckau, 31—39
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Auseinandersetzungen gerlssen. Dabei m2 nıcht 1ın erster Linie die
Frage des Begräbnisrechtes, uch nicht die Frage des farrechtes, SsU11-

dern wI1e scheint, die Frage des Mitwahlrechtes des Abtes VO  >

Gt DPeter bel der Wahl des Salzburger Erzbischofs Mit erhar Er War Ja
alzburg einem geistlichen Fürstentum aufgestiegen un:! WarTr die C7l-

ste Wahl eiInes Erzbischofs und Landesfürsten. DIie Frage WAar, WEerTr denn al=
ler VO  - EHER den Hırten un: Herrn wählen dürfe Wir w1ssen nıcht, wel-
che 1246 Abt Richer VO  - St DPeter bei der Wahl Philipps gespielt hat-
te Philipp hat sich später immer als eın Wohltäter des osters gezeigt®.
Möglicherweise hatte Richer stark der Wahl Philipps mitgeholfen,
mufste doch selbst auch eın Interesse haben der Wahl dieses Mannes,
dessen Vater als erzog VO  zD Kärnten den Schutz der Gt petrischen (Suter
1ın Wieting übernommen hatte Jedenfalls wollte das Domkapitel das alte
Mi  ahlrecht des Abtes VO  > St DPeter d beseitigen und verlangte (inner-
halb eines Jahres) den Nachweis des traditionellen Mitwahlrechtes. Da das
Kloster anscheinend keinen Nachweis Liefern konnte, 1efs sich dieses
Recht 111e  e VO Erzbischof Philipp bestätigen, W as den Unmut des Domka-
piıtels ach sich ziehen muf{fste

In dem Machtkampf zwıischen Phillipp und Ulrich stand das Kloster e1in:
deutig auf der Seite Philipps, auch dann, als ihn 1253 das Domkapitel unter
Führung des Dompropstes ÜUOtto absetzte. DIie Ireue Erzbischof Philipp
wurde dem Kloster ‚WaT nicht als Verhängnis vorgeworfen, sondern, da{fs

ich der Verhängung des Interdiktes un Exkommunikation Philipps
nicht SE un (wie andere Klöster, twa uch Nonnberg), weiterhin
Gottesdienste gehalten hatte w 10) konnte das siegreiche Domkapitel nach
dem Friedensschlulfs 1263 se1ne Wünsche dem Kloster diktieren. Unter die-
SCI1I1 schweren Bedingungen WarTr auch der Punkt enthalten, der Be-
gräbnisrecht reffen konnte, da{fs sich das Kloster die Mönche) ın keiner
Welse eın Pfarrecht anma{fsen sollten, ußer wWenn ihnen, SOwe!It möglich
ist, AauUs Na: twas ewährt würde?. Leider hören WIT weder VO  > eiıner
Reaktion des Klosters och MC}  - weıteren Schritten des Domkapitels, WIT
w1lssen auch nıicht, 1n welcher Welse welıltere Bestattungen ach 1263 1m D”e-
tersbezirk VOTSCHNOMMECN wurden.

Die Streitigkeiten des Jahres 1368

Fehlen auch Hinweise, mufste das Begräbnisrecht ın elıner Weise VO
St Deter ausgeübt worden se1n, WI1e S1e dem Domkapıtel eın Dorn 1mM Auge

Philipp schenkte dem Kloster verschiedene üter, bestätigte das Mitwahlrecht
des St Petrischen es bei den Y7zb Wahlen, schenkt uch verschiedene O
henten, uch es ec Wietings 1n Kärnten un: übergab auf Lebzeit des Abtes
Richer Cie Pfarre Seekirchen.
hron Nov., 286
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Wa  < Iradıtionen ıIn reicher Anzahl, die vielfach auch eın Begräbnis OTaus-

eizten, die 1ın dieser eıt GSt DPeter vergeben wurden, deuten darauf
hin

Den Streit Ta der NEUE ompfarrer er Von osenstein !© VO

aun ber andere Umstände, die ihn mıt dem Kloster entzwe!l-
ten ach einem Notarliatsinstrument VO Maı 136811 entsteht eın Bild,
das ihn 1n sehr ungünstigem Licht darstellt, er mıiıt einer gewlssen Ein-
schränkung gelesen werden MU| Mit dem Dompropst erhard!* scheıint

schon auf recht gespanntem Fufs gelebt en un hat mıt
dem Custosar das Domkapitel gespalten*. Laune oder Unverträg-
He  el bewogen ih: schliefslich, die Lebensgemeinschaft des Domkapitels
aufzugeben un sich neben der Pfisterei des Klosters eın eıgenes Heım
errichten 1*. Dieses Unterfangen mußte begreiflicherweise den nwıllen des
Klosters CITEHECN. Als ihm die Weiterfü  ung des begonnenen Baues VO

Abt untersagt wurde, WarTr der Losensteiner erbost, da{s LU begann,
dem Kloster überkommene Rechte streıtig machen und 1es konnte
als Dompfarrer L1LUTr auf dem Boden des 'arr- un Begräbnisrechtes IU:  3)
Dazu kam der ständige Arger des Pfarrers ber die Petersfrauen *>, die den
rückwärtigen Teil der Pfarr- der heutigen Franziskanerkirche benützten
und manchmal tatsächlich die pfarrlichen Gottesdienste torten ber
uch eın gewlsser eid auf Seelgerätstiftungen, die ÜUTrC Begräbnisse
St, Peter gegeben wurden, mochten eın Motiv SCWESCH eın 50 hatte der
Patrizier Kupert Keuz/ März 1238 eın GCint für die Grabstätte selner
Famiulie auf dem rT1e VO St DPeter SesebeN:“ und DPeter Keuz/ l stiftete
hier eın ew1ges Licht War gCch des Gesanges der Petersfrauen bei den
Gottesdiensten schon früher skandalösen Auseinandersetzungen 5C-
kommen, ber die Abt Johannes I1 Rozzes (1364—1375) den Erzbischof
ilgrim schreibt*”7, mu{fste die beurkundete Aufstellung eines Pfarrers 007l

Margarethen auf dem Petersfriedhof Vr Abt Johannes geradezu als
eın S Versto(d(s das Pfarrecht erscheinen!8. Als solcher ist die Auf-
stellung nicht betrachten, weil der aufgestellte Weltpriester Begräbnisse
un:! Messen ‚QabER 1mM uftrag des Abtes vollziehen konnte und weil
gleichsam als Oblate dem Kloster verpflichtet WaTrT So dürfte sich auch die
Verwunderung erklären lassen, mıt der der Abt ZA D Erzbischof ber diesen

Wagner/Klein, Salzburgs Domherren, MGSSL 92,
11 ASP, Instrument VO Maı 1368

Eberhard VO Overstetten Wagner/Klein,
13 Nnstrument über die Verletzung der Verbrüderung VO Juni 1268

Der Abt machte 1 Brief den Erzbischof 1ıne Erwähnung des Baues bei der
Pfisterei.

Schellhorn, Petersfrauen. In MGSSL (1925), 113-—-209, bes 131
ASP, Urk nstrumen 336 (ein ew1ı1ges Licht).
Konzept des Briefes des Abtes ohannes vorhanden.

18 Fr Martin glaubt (Urkundenwesen, 716), uch für das einen Pfarrer
Von St Margarethen behaupten können.
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Akt sprach und für die offenkundig VO Erzbischof keine Kuge rhielt
Der Dompfarrer warf dem Abt auch VOL, da{fs ihm das Kloster den gebüh-
renden e1l der ‘pier und der Seelgeräte verweligere. Den Vorwurftf können
WITF heute nıicht überprüfen. Wahrscheinlich hatte der Dompfarrer VO den
dem Kloster übertragenen Jahrtagen un:! Seelgeräten einen gewlssen Aı
te1il als Pfarrecht verlangt. on deswegen WarTr eiınes Tages er mıt
einem anderen Chorherren, ich vermute mıt dem Custos Ekkehard, VOT

dem Abt erschienen und hat diesem 1ın ultimativer Form die Erledigung
dieser strıttigen Punkte vorgelegt, da{fs die Petersfrauen iın der Pfarrkirche
nicht mehr sıngen un:! CGottesdienste halten dürften, da{fßs die Petersschule
nicht mehr als chüler aufnehmen dürfte??, da{fs der Pfarrer VO  m

St Margarethen abgeschafft werde und da{fs eın Teil der oSeelgeräte und
ahrtage ihm übergeben werde. Als der Abt dies ablehnte, löste der Pfarrer
die Gebetsverbrüderung miıt dem Kloster auf209 Dabei wlıesen Dompfarrer
un!: Domkustos ZANT Wahrung ihrer Rechtsansprüche 1ıne ‚„‚gschriftt“” VOT,
die der Abht nıicht kannte. Offensichtlich andelte sich dabei 1ne SC
alschte Urkunde Erzbischof Konrads SUB I1 194), die dem Kapitel
alle Pfarrechte un:! damıit auch das Begräbnisrecht ZUWwWI1eS. Franz Martın
SEeTZ die Fälschung 1n das nde des } ebenso Wiıllibald Hauthaler.
1368 gra INa  D sS1e wieder heraus. Das Beibringen der Urkunde gestaltete
die Lage für St Peter wesentlich schwieriger. ber VO alten egräbnis-
recht 1e{fs sich der Abt dadurch nıiıcht bdrängen; Berthold nutzte ingegen
selinen urkundlichen Rechtsanspruch. Da der Erzbischof aufßer Landes
weilte, schrieb ihm der Abt un: 1e4s sıch OTIfenDar sSeın Recht bestätigen.
Irotzdem gab der Dompfarrer nıicht ach

Als der kandal SCH des Begräbnisses und den Petersfrauen zunahm,
drohte der Abt mıt einer Appellation ach Kom Der Sta  arrer erklärte
sich miıt einer olchen einverstanden, OTIfenDar vertrauend auf seinen uUul-

kundlich gestutzten Rechtstitel. Lheses Appellationsinstrument wurde
denn uch tatsächlich Maı1ı 1368 VO Notar, dem Salzburger erıker
Dietmar, muiıt Beibringung Zzanlreıcher Zeugen verfafit Das Instrument
faist alle Gebiete der Streitobjekte, legt den Rechtsstand des Klosters ar
den uralten Besitz des Begräbnisses un einzelner Teile des Pfarrechtes (die
Petersschule wurde ebenso behandelt w1e das RNecht der Petersfrauen auf
Chor und rche) Relativ weni1g Verständnis wurde für die Belange der
Pfarrseelsorge 1ın der genannten Kirche gezelgt; hier offenbarte sich die SC
reizte Haltung des Abtes, die durch die versuchte vollständige Vertreibung
der Petersfrauen Adus der Pfarrkirche provoziert wurde. DIie Persönlichkeit
des Domdechantener kam schlec WCB,; 1er erfahren WIT auch ber
die ersten Giründe des Streites, uch ber die Aussichtslosigkeit welıterer

Damals hatte die Domsc einen Tiefpunkt erreicht. opieß, EesC Dom-
schule. In MGiSL 7i  m bes 15
ASE; Nnstrument VO Jänner 1368

5 Ar Fr a  1n, Urkundenwesen, 687{f; 108 194 Anmerkung.
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Verhandlungen mıt ihm, da{fs das Kloster ine Klärung un Beruhigung
L1LUTr ın einer Anrufung der römischen Gerichte sah

Am Junı 1368 bestellte das Kloster den 1mM Instrument genannten Jo
hannes Pierler, Pfarrer VON Altenmühldorf, als Prokurator, den Streit
mıt er in Rom auszutragen. kın bezeichnendes Licht auf die Erre-
SUuNg wirft eın Vorfall, der für mittelalterliche Frömmigkeit unerhört 1st, die
Verweigerung der Gebetsverbrüderung, also eiıner übernatürlichen (Z@=-
meinschaft gCchn eiıner persönlichen Gegnerschaft. 1ne solche Gebets-
verbrüderung mıiıt dem Domkloster War schon ın frühesten Zeıten einge-
gSanscCh worden, w1e die gemeinsame Vergangenheit Ja auch nahe-
estes* Als der St Petrische Kellermeister Nikolaus Juni 1368 starb
un:! das Kloster L1LU. VO Domkapitel die Leistung dieser Gebetsverpflich-
(ung erbat, wollte der gemäfsigte eil des Domkapitels unter Führung SE1-
LLIES Propstes diese Pflichten leisten, wWwI1Ies ber schlieflich unter dem Druck
der radikalen er unar die Gebetsverpflichtung zurück. S1e
verwlesen dabei auf den ın Kom renden Proze{fs un lösten schlie{s-
lich diese Verbrüderung auf. Wieder ahm der Notar Dietmar dies Pro-
tokoll®*> Das Ereign1s spaltete Jetz das Domkapitel 1n wel Lager. ıne
kurze kaum beachtete Notiz be1l Abt Johannes berichtet: dıe herren der (SOö1-
eckher (Wulfing)*, der untz (Zacharias)*>, der Fraunberger (GEOTWSS dıe paten
ıch und meine herren, das Wr SE  S dez nıcht entgalten hezzen. S1e hehıiltens SEIN
61 möchten nıcht darzue Iuen und PSs Wware In mi1t frenen aıd.

Auch während des Prozef(fsverlaufes gab der Losensteiner se1ine Taktik
nicht auf. Am Juni verhinderte mıiıt einem kühnen Streich eın Begräb-
Nıs Gt DPeter un 1e1$ den Leichnam 1mM Pfarrfriedhof egraben. Auf den
Protest des Abtes erwıderte ‚„‚Incontinenter, dafßs dieses für St Peter erbe-
tene Begräbnis nıemals dem Kloster oder seiner Kapelle zurückzuerstatten eabsıich-
t1Qe, Ja, dafs sıch das Zıel gesetzt habe, alle Leichen, dıe In der Kırche, dem
Friedhof und den Kreuzgängen egraben se1en, auf dem cemeterıum salzeburg, der
auch zugleic der Pfarrfriedho Se1, übertragen, Wenn nıcht das Kloster SEIN
Recht auf Begräbnis nachweısen könne?”. Dieser Taktık entsprechend verfuhr
ein1ge Tage später mıiıt weıteren Begräbnissen 1ın St DPeter ber einen dieser
OorTfalle spricht der Abt 1ın seinem Brief den Erzbischof: ‚„„wıder dıe diQnuzz
old leich, dıe mich und meın gotzhaus recht angehört, nyt In der pfarr lazzen

Vıiechter (Acta Abbatum IV, 219) nenn: noch eın antıquissımum necrolozıum sub
Ms M, das die Gelehrten seliner eıt 1ın die eıt Arnos verlegten. Darın stünden
die Kanoniker Stelle muıit der Beifügung: quıibus OMNMNILUM plenum ut professis
Str1Ss yersolvimus. Diese Verpflichtungen bestehen 1n der Verrichtung des vollstän-
digen Totenoffiziums, des Totengeläutes, der Beteiligung Begräbnis un des
Besuches des Grabes.
Das Protokall WOTrTtlc überliefert bel Viechter IV,
Wagner/Klein Im Junı1 1368 wurde Vicedekan.

25 Wagner/Klein Erst 1368 als Kanoniker bezeugt.
Wagner/Klein
Instrumentum petitionıs ner1s injuste PrO plebanum subfatı continens (4 Juni
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bringen, Man verspräch ım denn, dafß Man SCY UÜS dem tuemb bezrub und het dazue Dey
IM leutt, damıt mi1t gewalt zZzewer: WoO aben, da Man dıe €e1C. nıt sCcH sand PE-
ter ITURQ der rechten begräbnus. und da dıe €e1C hıntz sand peter cham und der
hriester ob dem altar stund, da lief sträflich In dıe OTEYUNS und In den freithof
und vel den grabwürcher und olt In UÜZ der OTEYUNS KZEZOSEN aben und wolt
In übel gehandelt aben, damıt NUÜr über anderen smach Me1iInes gotzhaus
WIN altıchlıch rochen und übervarn ist, daz ıch Wer Znaden auch pıtt, hesun-
erleic: UC: PCWeEeTr gotzhaus erwillen hewedenchen 28 %*

Wıe der Prozef{(s In Rom verlaufen ist, w1ssen WIT 1m einzelnen nicht. Je-
enfTalls hat sich stark ıIn die Länge BCZUBCIL. Mehrere Prokuratoren WCCI-
den verzeichnet, die einander Rom ablösen (ein Kanonikus VO Friesach
Dr Jur Alexander, eın Prokurator der römischen Kurie Heinrich ernher,
eın arquar Troperger). Ihnen wurde beim Prozef{fs jede Vollmacht BCS
ben und auch die Wahl er Mitte1?2> Es berichten ‚WaTl die hroniken, dafs
das Kloster SıeERte . Es WarTr eın „‚sSieo der dem Dompfarrerer eın
gestecktes Ziel nıicht erreichen he4fs un: das Kloster be1i seiner alten Iradıi-
tione ohne da{fs WIT ıIn der Folgezeit VO etwaıgen Störungen eınes
Begräbnisses hören. 1ne solche Störung ware mıiıt Schmunzeln des Dom-
pfarrers aufgenommen worden, als VO  a se1ıten onnbergs Vorhaltungen B:
ACcH St DPeter rhoben wurden 1379

Der Streit mıt Nonnberg 1379 unter Abtissin Anna VO  . Liebenberg,
(1378—1390)

DIie Zwistigkeit das Recht St DPeters geht zurück auf das Begräbnis
des Salzburger Priesters Johannes urauer, der 1378 1n St Peter egraben
wurde. onnberg behauptete, da{fs der Priester nicht das Recht besessen
hätte, sich 1ne Begräbnisstätte wählen, weil eın Eigenmann (pro-
prius des Klosters onnDbDerg BCWESEN sSe1 Im Prinzip andelte sich be]l
dieser Rechtsfrage die leiche Lage w1e beim Pfarrecht gegenüber dem
Domkapitel. ber viel deutlicher als 1m vorgenannten Streit trıtt u11s hier
die Problematik dieses RechtesJweil WIT für diesen auch die kriti-
schen Auseinandersetzungen verschiedener Rechtsgelehrter besitzen®L.

Die Klärung der Rechtslage wurde Erzbischof Pilgrim I1 vorgetragen,
der diese ach Verhandlungen der beiden Parteien 1m Dezember 1378 VOT
dem Dompropst Ortolf VO  . Overstetten Jänner 1379 entscheiden soll-

Der Nonnberger Advokat Hermann egte In einem Libell die Meinung
onnbergs VO  a onnberg habe das Recht des Begräbnisses für se1ine Ei-

Konzept eines Briefes den Erzbischof.
Notarıatsinstrumen: Juni 1368

ıIn 4, 224 monasterıum vıctoriam eCL
c %ı ASP, 254 Keg SCD C E Dieses Register der ausgezeichnete Haus-

Jur1s Fr Simplicius Chamrer nıedergeschrieben.
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gyenleute, die innerhalb der Stadt verstorben se]en (£ Y) und Johann
Murauer se1 proprius des Klosters sCWESCH und habe auch immer se1nNne Be-
reitwilligkeit gezeligt, siıch 1ın onnberg egraben lassen.

Dagegen tellte der Abt VO  a} St DPeter (Itto EB (1375—1414) fest, da{fß Mur-
He VOT dem Eaintritt ın den Klerikerstand ohl proprius onnbergs SCWEC-
SCI1 sel, ber aD 9R e selne Priesterweihe frei geworden ware und re als
Prester bis seinem ode ıIn Diensten St DPeters gestanden habe Durch
se1INe Freiwerdung esa LLU.: das freie Begräbnisplatzwahlrecht. Und die-
SCS Begräbnis habe eindeutig In St DPeter ewählt. /war waren die Famı-
lienangehörigen 1ın onnberg eerdigt worden, das schmälere ber sSeINe
Wa  e1inel nıicht Zum 6 re für 1N1SCTE Einsicht wartf der Nonnberger
Advokat dem Kloster GSt DPeter auch VOTL, da{fs dieses keinen opulus besitze,

da{fs das Begräbnisrecht nıicht einmal besitze. Ihes WarT nicht SANZ VeTl-

STan! denn I1a  a konnte St Peter nıicht absprechen, W as onnDerg
selbst esa und worauf sich bei diesem Streit mıt GSt DPeter stutzte Dem-
entsprechend antwortete ÖOtto I8 auch un wWI1Ies auf die traditionelle (26:
wohnheit St Peters eıt altesten Zeıten hın Der Einspruch onnbergs
wurde zurückgewilesen.

Der Abt ber auch eın Gutachten eiInes namentlich unbekannten
Juristen VO  b Wıen eın r) Die Rechtsfrage wird in angatmigen Darle-
gungen bestätigt, WI1IEe S1e (Otto I1 esehen hatte Und der Wiıener Jurist orT1
einen welteren Bewelis auf, als auf das Begräbnisrecht VO  z St DPeter 1n
dessen Kırchen Gt Michael un: St Laurentius hinwies, denen dieses
Recht schon 1208 e1gens garantıert worden WAaäarl, da{fs INa  > damıt auf das
Sepulturrecht der Mutltterkirche Gt DPeter schliefßen dürfe (£. V) 1208 hat-
ten der Dompropst Albert un: der Domdechant Wılhelm dem hte das
kKecht bestätigt, sSeINEe Eigenleute 1ın den Kirchen egraben lassen. 1209
weltete der Dompropst dieses Recht AauU!  CN auf alle diejenigen, die sich 1ın den
Kirchen aselbs beerdigen lassen wollten®?.

Der Kechtsstreit wurde den Passauer Bischof Johannes a  / der
ihn nach /monatiger Dauer schlichten konnte. Das rgebnis konnte 1LUFr die
Rechtmäßigkeit der Beerdigung des Priesters Johannes Murauer und die
Feststellung des alten Kechtes se1n ®® Fuür 1: Teile die Prozefisko-
sSten hoch, aber jetzt stand eın für JTlemal das Begräbnis VO  zn St DPeter fest

Streitfragen (r
Leider führte das Kloster 1ın der olge keinerlei Aufzeichnungen ber

seline Begräbnisse. 5Spätere Rekonstruktionen des Jh.s konnten ich LE
auf Monumente un: Epltaphien stutzen, sSOWwWeIlt solche damals och VOT-

32 Pro sepultura er familiae SUYUE alııs 1DSIS possentibus.
Die Entscheidung des Bischofs liegt durch eın eigenes Instrument VOT, dessen
Abschrift 1m Reg Sent. (f. 417 v) vorhanden ist.
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handenJ EIW. 1m Totenbuch 0—-174954 ber Epitaphien konnten
sich LLUT Reiche anschaffen; der Masse der kleinen Leute wurde nicht SC
aC Da{ifs die Beerdigungen 1439 einen starken Umfang ANSCHOILLULLL
hatten, bewelst die Anklage des Dompfarrers, da{fs der Dom dadurch einen
erheblichen chaden erlitten hätte

Wieder rheben sich dieselben Klagen wI1e 1368, nämlich unberechtigte
Begräbnisse Mr das Kloster aufgrun des Rechtes einer freien Wahl des
Begräbnisplatzes zuzulassen. Aber bestand eın orofßer Unterschie des
Streites gegenüber dem VO  D 1368, als diesmal das gesamte Domkapitel hın-
ter dem Streit stand Das hat seinen TUn iın der unvergleichlic gehobe-
116e  > Bedeutung beider Institutionen.

Aus den Machtkämpfen zwıischen dem Erzbischof als Landesherrn und
dem Domkapitel ist das letztere gestärkt hervorgegangen. 1Tle Erzbischöfe
(mit Ausnahme eiInes einzigen) ind VO  z m aus dem Salzburger
Domkapitel gewählt worden; auch die Suffraganbistümer, VOT em
Chiemsee, sind mıiıt Dignitären AauU:  N dem Domkapitel besetzt worden. D1Ie
Domdekane verwalteten das Offizialat neralvikariat) Und ihre Macht
ral Zeiten der edisvakanz 1n Erscheinung, WE S1e sich als die eigent-
lichen Herren des Landes fühlten

Wenn die Domherren auftraten, traten S1e 1ın diesem Jahrhundert ın An-
gelegenheiten, die S1e alle betraten auch geschlossen auf. außer WEeNl

sich innerstrukturelle Personalfragen handelt, da{fs der Gegner
iImmer mit dem Domkapiıtel als solchem und nicht muiıt einem einzelnen
Domherrn tun hatte Dazu kam die geringe Zahl er Kanoniker und das
langsame ufgeben der Ordensgelübde 1m Laufe des Ih.s hinzu. DIie
Normalzahl VO  z Domkanonikern ist 1ın jenen Tagen kaum einmal C1-

reicht worden®. In der eıt der beginnenden Auseinandersetzungen lebten
1m Domkapitel 7 Kanoniker. Der Tun aIiur ist schwerlich durch-
schauen. Möglicherweise welılst der Satz der Beschwerde des Domkapitels,
da{fs das Kloster ihnen durch die erbetenen Begräbnisse viele Zuwendungen
entziehe, darauf hin Und dieses deutet bereits auf eın Verlassen des PCI-
sönlichen Armutsideals hın agner/Klein bringen Beispiele VO  - Ausnah-
mebestimmungen hinsichtlich des Armutsgelübdes*°®, Im kann INa  n

bereits persönlichen Desiıtz der Domherren nachweisen, der 1m Laufe des
15 Jh.s einem vollen Abweichen VOoO Armutsgelübde hrt Die Säkula-
mnsierung des Domklosters 1519 unter Mätthäus Lang ist die logische olge

ingegen herrschte 1n GSt Peter eın relig1öses monastisches Leben
als 1431 1n die sogenannte Melker Reform einbezogen wurde. Diese
SC ‚Wäarl keinen geschlossenen Kongregationsverband der VO  z ihr betrof-
fenen Abteien, da{fs VO  a da Aadus St DPeter keinen stärkeren Hintergrund

ASP, Hs 266, angelegt 1785 Zwischen An sind twa namentlich auf-
gezeichnet; der Standort der Epitaphien IL  u angezeılgt. 50 der Bischof Ebbser
VO:  } Chiemsee, mehrere Pfarrer, bedeutende Familien w1e die Keutzl.

35 Wagner/Klein,
Wagner/Klein,
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erwarten konnte, ihre Kraft lag 1n einer el inneren Ordnung, eiıner
monastischen WI1Ie auch einer wissenschaftlich-theologischen Neuorientie-
rung. uch weltlichen Wissenschaften wurde jetzt mehr Augenmerk 5C-
schenkt>®7. Zeugnisse dieses Aufschwunges bietet die Bibliothek VO  a St DPe-
ter, ın der ine orofße Fülle VO  > LIC  — erworbenen un:! 80  on geschriebenen
Büchern aufbewahrt werden. Die Reform verlangte auch einen starken
Aufwand finanziellen itteln, die wliederum gesichert wurden UTC
den Zuwachs der uwendungen aus Seelgeräten, Begräbnissen un ande-
16  a Bereichen. Es ist verständlich, da{fs dieser Aufwärtstrend 1ın den iturgl-
schen Bereichen sichtbar wurde un sich das olk eher die Mönche
wandte als die Domherren.

Unter diesen Voraussetzungen TaC der alte Streit neuerlich auUs, der die
Frage der freien Wahl des Begräbnisortes klären sollte. Die erste rıtische
Phase beschwor eiıner der Domherren, der Chliemseer Bischof Johannes Eb-
cser >® (1429—1438), herauf Er hatte ich St DPeter als Begräbnisplatz ewählt,
doch wollten ihn die Domherren daran hindern. Ein Machtwort des Erzbi-
SC Johannes Il VO  } eisberg entschied zugunsten des Klosters>®?. Bald
darauf wählte sich die Tochter des salzburgischen Kaufmannes aul
Keutzl, verh. Elisabeth KRamsauer VOT Zeugen das Begräbnis 1ın St Peter
Und dies wollte der Dompfarrer Johannes Fopler“® mıiıt dem Orwels der al-
ten Urkunden, offenkundig der Erzbischof Konrads II mıt Gewalt verhin-
dern, indem die Leiche VO DPeter wegnahm und 1m Domfrie  of be-

dies nıicht hın4?
erdigte**. aturlıc nahm das Kloster, VOT allem Abt Petrus Klueghamer,

Es ist WISSEN, Tzählt selbst 1n seinem tagebuchartigen Bericht, das
NNO 1439 als nach reformatıon In dem achten Jar MLr fratrem petrum ab-
hatem In dye obrıst stuben der a  eyY sand peter alzburgz sıch verfuegen der
erwirdie her Friedriech Iruchsass“>, dyezeıt techant und horherr der stıfft Salz-
Durg und auch mi1t IM dye ETSUMEN geystlichen herren Toplär pfarrer, Veichter**,
Pranker*>, alle chorherren der hbenannt stifft alzburgz und erzelten mi1t ettwa vnl
als SYye den vermaynten abgeng dye SYye hetten 007l mMLr und (010)1) UNSerer TE-

formation etc und insunderhayt (010)4) UNSECTES freithofes SCcH sand pete und
also erzelten mi1t dye hbenannten herren 0ON dem capıtl alzburg, WYE sıch vl INMeNn-
schen reich und In freiıthof begerten begraben. und 1r begrebnüss (010) 4
eCWwWen auserbelten. und doch dyeselben leyt oder menschen rwellen noch ıch
erlauben nıcht macht gebalt noch recht hyetten PE ohne der hbenannten herren

die Kartographie VO  z Fr. Andreas Walsperger.
Wallner, Das i1stum Chiemsee im Mittelalter, 208-—213; Riedl, errn, 142

Walz, Grabdenkmäler,
39 BSE. XIV Annotat fratris nostrı Simplicii.

Wagner/Klein,
41 ASP, Keg Sept. Ta
42 Lindner, Profe{fsbuch, Nr GE Ton Nov., 3732307

Wagner/Klein,
Feuchter, Domherr un Scholasticus 4351444 Wagner/Klein,

45 Friedrich Prankh Wagner-/Klein,
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erlaub ZUNnS und willen, nach ınnerhaltumb Y abgeschrifft In eiInem alten DeET-
SUMENEN chattenichlein, dye SY mM1r gegenburtichleichen zaıgten und auch vorlasen.
Offensic  ich andelte sich dabe1l das bereits 1369 vorgewlesene In
STITUuMen Konrads und den VO Abt un unterzeichneten Frie-
densvertrag. Der 7Zweck der Unterredung WarTr das ıch füran neymanıt solt IN
UNsSerem freithof sand peter egraben lassen noch begrebnüss aselbs rwellen he-
tatten Irn wıllen und WISSEN herren, solchs WETr egzern hab ıch vormals
(010) 4 euch pısher mıch noch 007l PWern vorvorderen mMme1ine vorvordern NYE SE-
hört und edunke ıch rewn und unpilleich SeIN, doch WYE darumb, eger ıch
PWwWer abgschrıfft, darauff ıch dann hedäc  1C. Aantworten wiıll der mM1r also
willig geben *,

Damit befand sich das Kloster ın der Defensive. egen diese heute nach-
gewlesenermaisen gefälschte Urkunde hatte nichts aufzuweisen; eın
Recht bestand L11UT auf eiıner jahrhundertealten TIradition. Eın Hınwels auf
das rgebnis des Streites VO  - 1367

In dieser Not sah sich das Kloster SCZWUNSCIL, Gutachten verschiedener
Rechtsgelehrter w1e Franziskus de Bossis, Dr decr Heinrich Puchner,
Heıinrich Zauchner VO  a Matre1 oder eINes (nicht muiıt Namen genannten)
Rechtslehrers, au Wıen einzuholen. Keiner VO ihnen erkannte die VOÖTSC-
legten domkapitlischen Urkunden als Fälschung. Der einz1ge Rechtsweg
schien ihnen die lange Iradition der epultur se1n, welche das Domka-
pıte nicht schon früher verhindert hatte und IT das stillschweigende
/Zulassen selinen urkundlichen Anspruch verloren hätte ichtiger se1 aber,
da{fs das allgemeine Recht jedes Menschen, sich den Begräbnisplatz selber
wählen können, eın unveräußerliches SEe1 und ıne Beschränkung des-
selben ach Bossi FurpIis et Contra honos un: damit gesetzwidrig und
ungültig s@e14+7. Der Wiener Csutachter meınte, da{fs der dA5SSus ın der dom-
kapıitlischen Urkunde, wonach das Kapitel seine besondere Erlaubnis für
Begräbnisse 1ın St eter geben habe, sich LLU auf domkapitlische Ange-
hörige und Untertanen erstrecken könne, aber für die übrigen keine COl
igkeit habe Puchner welst bei seinem überaus langen un spitzfindigen
Überlegungen dann nach, dafs viele Kirchen, die das Pfarrecht nıicht besit-
Z doch das Begräbnisrecht innehätten“*®, da{fs die epultur ohl 76

Pfarrecht gehöre, aber nicht ausschließliches Recht der Pfarre sSel
Auf diese Gsutachten haben die Domherren keine Antwort egeben, doch

gingen die Bedrängnisse unvermindert weıter, zunächst ;Bac® Proteste VO
Seılite des Dompfarrers Topler, dann durch Gewalttaten, die kandalen
ausarteten, die (ZEG dem Domkapitel schaden konnten. Als anläfslich e1-
11e$S5 solchen Gewaltaktes*? einem Aufruhr 1ın der Stadt kam, suchte 1ICU-

ASP, Reg Sept. i
47 ASP: KReg Sept.

ASP, Reg Sept. 6*
144 wünschte sich Margaretha Eisengeb, ıne Verwandte des Salzb Bürgers Jo
hann isengeb, das Begräbnis 1ın St etier Der Stadtpfarrer hat das Begräbnis
nicht 1LLUT verboten, sondern den Leichnam einfach VO St. eier weggeholt un:
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erlich der Abt eınen Ausgleich. Ein KonventbeschluÄfs schickte den DPrior
eorg Hänger!?: und Petrus Strasser>1 Verhandlungen den Kanoni-
kern, doch ohne rgebnis. Im Gegenteil, häuften sich die Gewaltakte
11U.  a selbst bei Priesterbegräbnissen, des Siezenheimer Pfarrers JHaror
INas Herleich und des Priesters eonNnNar Co wandte sıch das Kloster 1U

Papst Eugen mıiıt einer Bitte 1ne Entscheidung In Kom
Das Domkapitel hat ach ahren des Streites 1nNne solche be]l Erzbischof
Friedrich VO  - Emmerberg esucht (1445) doch konnte sich nicht
dazu auiraitien

Erst Dezember 1445 kam 1n der Residenz des Fürsten Ver-
handlungen, denen VOIl se1ten des apıtels der Domdekan Oswald V}  -

Ortenburg>*, der Dompfarrer Johannes Tobler (von Topl), Ulrich Planken-
felser>>®, eın Herr Dewerspurch>*, VO  b seliten des Klosters Abt Petrus, Prior
eorg un DPetrus Strasser teilnahmen. Der Gro  anzler Johannes H-
pruch, die Assessoren Viceplebanus Hermann und Magister ernar soll-
ten dem Erzbischof DE Seite stehen, Zeugen überdies der Konsısto-
rmal-Notar Johann Vicesperger und der Capıtaneus 1rgı Überacker, der
Marschall Rudolft I rausner und verschiedene andere Persönlichkeiten>°>.
Beide Teile ırugen dem Landesfürsten ihre Standpunkte VOT, doch mulfßften
die Verhandlungen vertagt werden, weiıl der Dompropst Burchard VO  -

Weißpriach>® nicht anwesend WäarTl (vermutlich hatte sich damals 1n Kom
aufgehalten), ebenso ein1ıge andere Kanoniker, überdies WarTr das Kloster
ohne gesetzeskundigen Beistand erschienen. B1IS Z welteren Verhandlung
wurde aber dem ompfarrer verboten, St DPeter 1ın seinem Beerdigungs-
recht behelligen. eıtere Termine konnten dann gCcn Abwesenheit
des Erzbischofs nicht eingehalten werden. Schliefßflich hatte der Ungarneıin-
fall Jjenes Jahres alle Hoffnungen verschwinden lassen, die Fragen rasch
klären. Und sofort flammten die Exzesse wieder auf, die der Abt getreulich
aufzeichnete>7.

Da alle Schlichtungsversuche ın Salzburg bisher fehlgeschlagen F}
suchte 16858 das Kloster erneut eın Recht In Kom Bereits miıt aps Eu-
sCcnh Verhandlungen gepflogen worden>®, kurz VOT SC W ar
aber der aps gestorben, da{fs erst eın Nachfolger Papst Nikolaus die

ih: Domtriedhof begraben, unter der Stadtbevölkerung eın MASTLUS
entstanden sel. Keg Sept. 14

Lindner, Profefisbuch, Nr
51 Lindner, Profe{isbuch, Nr
5° Wagner/Klein,

Wagner/Klein Ö: späater Bischof VO  a} Chiemsee.
De Werspurch; fehlt be1l Wagner/Klein, kein Domkanoniker?
ASP, Reg. Sept. 1 M
Wagner/Klein 7 / der spatere Erzbischof.

5 / ASP, Keg Sept. 6"
ach dem Bericht der Urkunde Pp Nikolaus’ sollen SU7E Kal marı 1446
die Verhandlungen sehr weıt gediehen, möglicherweise bereits abgeschlossen
sCeWesen sSe1IN.
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Konfirmationsbulle März 1447 erhe{(s>?. ach Prüfung der Gegeben-
heiten SO dem Kloster eın Recht geschehen, da{fs das freie Wahlrecht der
Gläubigen gesichert bleibe und das Kloster das Recht habe, solche Bewer-
ber egraben, auch alle Legate dafür annehmen können®. Gleic  eitig
wurde eiIne weltere Belästigung durch die Kanoniker verboten.

Die bewirkte 1ın alzburg nıichts; Ss1e verschärfte 1m Gegenteil och
die Lage bis ZUT Siedehitze, WI1e der Vortall be]l der Beerdigung des Konrad
Noppinger ZeIST Vergebens suchte Abht DPetrus November 1ne
persönliche Aussprache mıt dem Erzbischof Friedrich un CO ihm
nochmals die Angelegenheit SCAT1I  16 VOT

Hochwürdiger Fürst und genadıiger Herr! Als ich (010)8 ZUT. merıgermal CWET Qnad
angerufft und gebeten hab (0/0) 4! der ırrtumb zwıschen den herren (010) 4} dem
capıtl alzburgz und meın und meın gotshaus sand peren alzburgz langz zeıt SE-
besen und noch ıst 007l der bezgräbnuss SECN, also pıtt ıch noch untertäniglich und

m1t dyemütigen fleiss, ewWer gnad well Aaro. SeIN und Z?nädiklich dye sach
fürnemen und zwıschen den henannten taylen entschaıiden oder schaffen
UC. Wer Z?naden geistliche räthe fürzenemen und engers verzihen ent-
schaıden, Wann UÜS olchen langen verziehen sunderlıch In den sachen WT Qnaden
den herrn (010)4) dem capıtl auch MLr und meiınem gotshaus chäden UNfUEQ
und vl achred Uon der ZemaılIn des volkes hye und anderen enten aufferstet.
Alsdann PFWer rstlic ?nad selber wol versteen und erkennen MUS olt aber WET

Zena oder mächt das (010) 4} IMUÜUSS oder anderen geschäfften nıcht getan, des ich
doch nıcht Zeiraw, ZEIUC MLr CWET furstleich zena genädikleich VETSUNHNEN,
MEeINeES gotshaus gerechtichait und freiheit eNalten betrachten und rechtlıch

suchen den enten und steten, daran ıch dye pılleic suchen soll als ıch dann
das meinem gzotshaus schuldig hın fuen (0/0) 4} den aydes SCH, den ıch darum
PWer gnaden und vorvadern getan hab IMır ıst euch PWer furstleich Zzena des wol
schuldig Wan meın und Me1INeES gotzhaus Freffleich notturft ervordert, das austrag In
den sachen ermachet werde. das wiıll ıch mi1t SAMpT meinen haıden convendt rüdern
und StwWwestern SECN Z0T mi1t andächtigem untertaniglich verdyenen und dye-
selh PeWer rstlicı genaden, dye allmächtige Z0L langz zeıt salıkleich In guten
standt und wol mÜgzen und hewär.

Den Brief überbrachte der St Petrische Hofrichter ristoph Irauner,
aber erreichte den Erzbischof 1ın einem Moment, als dieser sich anschick-
t J ach Rain/Stmk. fahren Daher eschah wlieder nichts. Vor SE1-
1ier Abreise jedoch jef Friedrich den Abt WI1IEe den Dompropst, den Domde-
chant uUun! Plankenfelser sich un verbot während seliner Abwesenheit
jede Störung des Friedens. Dem Abt aber empfahl Geduld, bis 1ın
higeren Zeiten 1Nne Entscheidung fällen könnte. ber die Störungen nah-
LLIE  > auch jetzt kein Ende

Als der Abt Aschermittwoch 144  O nochmals beim Erzbischof VOT-

sprach, vertrostete dieser ihn wieder un: SC ıne Reise VO  < 1esehr

März (quarto decimo Kal Aprilis) hier nach florentinischer Zeitrechnung.
Ebda

61 AST* Reg Sepi. 16"
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dieser Erzbischof 1ine Entscheidung bewulfst vVerzogerte, weil sich be1
seinem Domkapitel nıcht durchsetzen konnte, verrat der Vortfall

August 14458 beim Tode des Otto Ungenad (muilıtarıs), der selinen etzten
Willen, In St DPeter beigesetzt werden, Ogd durch die Rechtsgelehrten
Mag Hieronymus, Wilhelm de Alen un: dem Marschall Rudolf Tauner G1-
chern 1efs und auch dem Erzbischof meldete, das Begräbnis aber trotzdem
VO Dompfarrer auf dem Domtfrie  of durchgesetzt wurde®?2,

Und jetzt erst IMNa der Gedanke die Fälschung eiıner St etrischen
Urkunde gekommen se1n, welche dem Kloster SEeIN altes Recht wahren soll-
te Hatte der Abt schon 1ın seinem Schreiben den Erzbischof 1ine Neu-
aufnahme des Verfahrens 1n Kom angedeutet, mulfste S1€e bald gesche-
hen Im März 145() gab der Abt dem Erzbischof nochmals Aufschlufßf über
vergebliche emühungen, den Streit schlichten und WIeSs uch auf i1ne
römische Aufforderung hın, ıne solche herbeizuführen. ETr verband diese
Meldung mıiıt der Biıtte, selber ndlich die Streitfrage Ure eıinen Rechts-
spruch beenden Hatte der ABt gehofft, Gehör en, hatte
seiner Überraschung einen ihn abweisenden Landesfürsten VOT sich:

Reverendissimi1s ater dıxıt ad hec verba: hıehber herr WO. Ir ZEMAC) AaDen
EF IMS und SWwaıgt der sach (010)4) der epultir SCH, Wr ıch SUSX euch das 1r damıt
vl UDEeLS erweckt und chumpt euch darumb aın Quf ıch WO. doch In den
und anderen dingen SEIN recht thuen und nıcht unrecht, SPCrTT und vl ıch solt et
S1IC reverendissımus nater de I0c0 fenestrie medie In stuba ubı sedebant C-
X1t et 1ta dırectam 1AM de stuba PX101E. et CJO MI1SeEer S1IC turbatus et InCconsolatus uUt
decuit TACENS et patıens obaudıvı et discess1ı expectando LEMDUS gratige®>.

Aber uch die Domherren drängten jetzt überraschend auf 1NnNne Ent-
scheidung des Erzbischofs Dieser konnte sich erst 1m Dezember 1451
elner Verhandlung aufraffen, der der Seckauer Bischof Friedrichs H Gren
und der Pronotar ernnar vorsaßen, deren letzte Entscheidung sıch aber
der Salzburger Erzbischof vorbehielt.

ach dem ÜKa Erzbischof Friedrichs 11L erfolgte 14532 die Wahl Sigis-
munds VO  a} Volkersdor: (1452-1461) uch rfüllte die unsche des
Abtes Petrus Klueghamer nicht, oftmaligen Drängens un Bittens,
angeblıc ehlten ihm die geeigneten Rechtskräfte. Aber Jetzt kam nicht

argerlichen orkommnissen. Sta  arrer Johann VO  - ope wurde 1456
Domdechant, eın Nachfolger als Stadtpfarrer wurde Hadmar VO  - Laber®*
(  —1 Seine Ernennung beendete die Ruhepause. Wenn auch
nıcht 1ın der Lage SCWESCHN eın scheint, die Begräbnisse 1ın St DPeter
SanNz verhindern, mulften doch die Toten zuerst 1ın den Dom ad

artinum gebrac. werden, dort das kequıiem gehalten un dann erst
nach St Peter übertragen werden. Aufrufe das Volk bezeugen diese
selne Haltung ESO mando vobhıs ut de cetero et ımmediate post EXEU1AS parrochia-
les Meade ecclesiae deferatis funns ad Martınum ad sepeliendum et HEYQUUQ UU de-

62 ASP, keg Sept. FA
ASP, Reg Dept. Dn
Wagner/Klein, 31
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feratis ad Petrum S1 autem vultıs ıhıdem deferre facıatıs yost exequ1uam Martı-
n1°> DIe Vorgangsweise WarTr eın ompromi1 und konnte unter Umständen
beiden Teilen Recht verschaffen, barg auch viele eiahnren 1n sich, Wenn
1119a  S beispielsweise die damit verbundenen Mehrausgaben der Angehö6-
rıgen des Verstorbenen, Legate, Deelgeräte und anderes denkt Vor äl
lem aber konnte ÜTC vollendete Tatsachen keine rechtliche Basıs geschaf-
fen werden. enbar en sich viele den Forderungen des Dompfarrers
gebeugt, TEe1NC nicht alle un: dann kam notwendigerweise
Mißfhelligkeiten. SO beim Begräbnis des Heıinrich Fürperger, des
Bernhard Nerär oder der verstorbenen Frau des St etrischen Magisters
Konrad OC1 Aus den Kechtsstreitigkeiten erwuchs bald 1ne persönliche
Feindscha: des Laber das Kloster, WEn (Ostern Schülern der
Pfarre verbot, 1ın St DPeter der Fuflßswaschung teilzunehmen®®.

Gelegentlich eines Kıttes mıiıt dem Erzbischof die 1SCNaC egte Abt
Petrus die NZ| Angelegenheit dem Landesfürsten VOTL, wurde jedoch muiıt
den Worten getröstet: ıch tatz SETN als Ir sächt und wiılls auch Iuen IMr zeet
nıchcz ab dan dye gelerten. palt ıch aber dye gelerten haben MAS, wiıll chs
[uen, das se1t ZWEIEUS T ine Abhilfe wurde also 1ın den nächsten Jahren
nicht geschaffen. Seit 1458 verlieren sich die Aufzeichnungen nfolge der
Krankheiten des Abtes®8 Bel seinem 100 Februar 1466 WarTr die
Angelegenheit nicht gelöst, der Stadtpfarrer Hadmar VO  - Laber WarTr 1461
Z Domdechant rhoben worden, se1lne Nachfolger Friedrich VO  z
Prankh®? (1461—1462) und ernnar VO  m KRohr (1462—-1466) 7° leiteten ıne
kurze Kuhepause eın ber Kaspar VO  z Stubenberz/* eitete 1466 sofort
ach der Wahl des Abtes VOoO  b St DPeter, Kupert Keuz/l (1466—1496) 72,
den amp e1n, gestutz auf Erzbischof Bernhard VO  => ohr (1466—1482), der
auf selten des Domkapitels stand un: In der anzen eıt selner Kegierungdem Kloster persönlich nicht hold SCWESCN i1st’>

Abht Kupert begann mıit der gleichen Taktıik wI1e eın organger; VO  zD Fall
Fall suchte den Standpunkt des Klosters vorzulegen, doch begegnete
auch wlederum derselben Taktık selner Kontrahenten, Wbare® Tatsachen

darzutun, da{fs der Dompfarrer nicht nachzugeben ewillt Wa  Z Die Einzel-
heiten dieser Periode, die WIT übergehen können, ind u11ls aus der Fortfüh-
rung des Tagebuches der epultur bekannt?4. Der zehnJjährige Hader be-
welst die Hartnäckigkeit der Streitgegner.

ASE; Reg Sept. 18
ASP, Reg Dept. 19*

67/ ASP, Reg. Sept. 19“
Berhandsky 8 304
Wagner/Klein,
Wagner/Klein,

‚# Wagner-/Klein,
Lindner, Profefßbuch, Nr
Die Ereignisse unter selner Regierung siehe Chron Nov 3908 —412
ASP, Reg Sept. 197



Begräbnisrecht

1475 entschlof{fs sich Abt Kupert, 1iıne Entscheidung In Kom erreichen.
Aber nicht das Kloster sollte den Stein 1Ns Rollen bringen, sondern die
Bürger, die ihr eigenes Recht der freien Wahl des Begräbnisortes immer
mehr bangen mulßsten. Das Interesse dieser Gruppe vertraten wel Salzbur-
gCI Bürger, Gabriel Chasrer und Johannes Elsenheimer 1mM re 1475 Sie
wandten sich ach Rom den päpstlichen Notar Petrus VO  - Ferrara, ın
dessen Kanzlei dann die Bittschrift Papst Sixtus aus der Hand des
igileus Fröschl aus arzoll erstand. Darın werden die Zwistigkeiten VOI-

geltra  / das Beschränken ihres freien Wahlrechtes etreiIis des Beerdi-
gungsplatzes 1n Gt Peter, und uch die Beauftragung eines rechtskun-
ıgen Mannes mıt der Untersuchung all der VO den Salzburger Bürgern
vorgebrachten Beschwerden ersucht. ach dieser Erledigung teilte Fröschl
den Stand der Dinge 1ın Rom und eiıne Abschrift des Bittgesuches dem El-
senheimer mıt’>
Währenddessen gingen die Ereignisse 1ın Salzburg ihren schlimmen Weg
ungehindert weiter/®. Den Höhepunkt gleichzeitig auch den usgangs-
pun für ıne Entscheidung brachten die skandalösen orgänge beim
Begräbnis des St Petrischen Kıichters ristoph Tauner März
147677 Am Begräbnistag, kurz bevor Abt Kupert 1 vollen (Irnat mıit SE1-
1E Konvent den Altar treten wollte, erschien der kurilale Jurıist Schrötl!
als Abgesandter des Domkapitels un: wollte das Begräbnis verbieten und
einen schriftlichen Bewels des Sepulturrechtes ordern. TIrotzdem wurde
das Begräbnis nach amaliger Sıitte nach dem Abendtisch gehalten, wobe!i

ernsten Zwischenfällen kam Kaum Abt und Konvent 1Uur-
LieTr angekommen, begannen Schrötl un der Vicekaplan des Dompfarrers
dem Prälaten zuzurufen, möge VO  > dem Begräbnis ablassen. Der Abt
liefs, nachdem Jjedes Protestieren erfolglos geblieben WAarl, durch einen Fas
bellio den Vorfall aufzeichnen. Besonders wird überliefert, dafs sich die Be-
völkerung demonstrativ zahlreich Begräbnis beteiligte. ach dem Be-
gräbnisakt Twarte e1n ote Erzbischof Bernhards VO ohr mıiıt einıgen
Begleitern den Abt und wWwIes eın Mandat des Landesfürsten VOT Vermut-
ich War 1ine Vorladung das erzbischöfliche Gericht, da Junı
1476 der Abt als Angeklagter gCch des Begräbnisses Tauner VOT dem
gelstlichen Gerichtshof stand

Das ritterliche Geschlecht der rauner stand immer 1m Dienst der Salz-
burger Landesfürsten; au  N ihm kamen die Pfleger VO Haunsberg und
deren Pfleggerichten, auch das Hofmarschallamt bekleideten manche
Irauner. Auch der erwähnte verstorbene Christoph Tauner hatte das Mar-

75 (Ikt 1475
Die vielen Ereignisse schildert das Reg Sept. v_22v] darunter uch den ıIn hol-
perigen Hexametern geschriebenen Bericht.
Er wurde In der Katharinen-Kapelle begraben; stiftete Lebzeiten eıinen Jahrtag
mıiıt wel Nebenmessen un eın ew1ges Licht un liefs ıIn der Fastenzeıt täglich 1n
der Katharinenkapelle das Salve Regina sıngen. afür gab dem Kloster den
Hof Garshwim 1n der Pfarre ng 1mM St Petrischen Amt Weildorf.
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schallamt inne un:! stand er 1mM DIienste SEINES Herrn Gleichzeitig WarTr

uch St Petrischer Hofrichter/8s un: die Personalunion dieser Amter
mudifste ach seInem Tode rechtlichen Schwierigkeiten ren Beide Par-
telen beriefen sıch auf ihr ‚ euUEeS Kecht”, das Kloster och dazu auf das
allgemeın geltende Kecht der freien Wahl des Begräbnisplatzes.

DIie Bedeutung dieser rechtlichen Auseinandersetzung wird Jjetzt durch
das hohe IC Gerichtsftorum eutihlic Auf Seite des Domkapitels ET-
schlenen Bischof ernnar VO  zD Kraiburg (1467-1477) ”?, Magıster eorg Alt-
tor Kanzler Konrad Wöstendorfer, Heinrich de KFeomnitz, Johannes de
Scherding, Magister der Kammer un Kurıie eorg Pruefer, die Edlen
Achaz Wyspekh, Woltfhard Überackher und andere. enDar hielt sich der
Redner des Domkapitels, eister udbiger Napphard, nicht den damals
uDlıchen Verlauf der Verhandlung, wI1e der Abt staunend bemerkte, SO11-
dern begann sofort mıt der Verlesung eiInes Schriftstückes, WI1IEe scheint
eiINer alten Urkunde, die der Abt ber nıe Gesicht am Darın hiefs e J

das dem tuembrobst und dem 'apıtel die pfarrkirchen Saltzburgz mi1t en
Iren rechten und zugeherungen übergebn und eingeantbort ıst Zum anderen, das
all minıster1ial der kırchen und des hofs a  UrZ 1r be kKrebnus hei ıIn ihnen| als
heı der ereren ırchen AaDen sollen und nıcht macht noch gebald abnen In iren
'ate andersbo grebnus ywellen Zum drıtten, das nıcht ZUYEMEN sol prelaten pfar-
rern oder selsorgern aynıcherlay fun In gZrebnus oder anderen sachen wieder sol-
che OrdnUnNZ oder reyhaı neuverhengen oder erlauben. Zum vuerten, welher das
Überfuer und ZU: ersten ZU anderen und ZU drıtten ermant nıt abstet, soll W1IS-
SEN, das VErWEKNEe: mi1t dem pan des fevern fluechs und abgeschyden (010)4)
der gemainscha christlichen kırchen

Die Urkunde bliebh unbekannt; S1e ist 1in keiner SC erhalten, da{fs
ich OIfenDar 1ne Fälschung andelte, die rasch vernichtet worden

SeIN mut{fs un! scheinbar LLUT diesem ersten Akt des Gerichtsverfahrens die-
1ie  z sollte.

Christoph Tauner hatte den Dompropst gebeten, ihm die Erlaubnis
geben, in St DPeter egraben werden. aturlıc. hatte seıinen Wiıllen
auch dem Abt VO  - St DPeter undgetan. och während dieser Verhand-
lungen ist aber Tauner gestorben. Daraufhin hatte der Dompropst Kaspar
VO  z Stubenberg den Angehörigen das Begräbnis In St Deter verboten; erst
auf ihr langes Drängen unter der Voraussetzung erlaubt, da{fs der Abt 1ne
schriftliche Versicherung gebe, ihm würde ausnahmsweise gnadenhalber
1U dieses 1ne Mal das Begräbnis Irauners gestattet werden. Der Abt wI1es
eın solches Ansınnen energisch zurück. Der Dompropst wollte auf eın Be-
räbnis durch die Dompfarre verzichten, WEenn Tauner ın Wagıing egra-
ben werden würde, aber dies wollte die Familie nıiıcht Darauf verlangte

Die JIrauner hatten immer schon St. Petrische Guülten un Getreidedienste ZU.
vollen enufßs, wofür S1e ber 11UT eın Mindestmaf{fs VO  a} kr bis 1566 zahlten.

Archiv-Repertorium T rauner.
Wallner, Das Bıstum Chiemsee, 112
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Kaspar VO  - Stubenberg die CHNau«e Einhaltung der pfarrlichen Rechte un
die Bestrafung der Schuldigen. Das Verfahren verlief praktisch 1m an  e/
weıl der eklagte Abt durch seinen 5Sprecher Hans Rauscher LLUTr Rede und
Antwort stehen würde, WEl ihm 1ne SC des vorgelesenen DPrivı-
legs un: wel andere TKunden vorgelegt werden würde. Dazu erklärte
sich aber das Domkapitel nicht bereit, W! dann welıtere gerichtliche
chritte ın alzburg nicht mehr unternommen wurden.

Doch 1e{1s 11U. Abt Kupert nıicht mehr bel elIner bloßen Verschiebung
einer letztlich ültigen Entscheidung. Er wandte sich Jetz Rechtsgelehr-
t J den Magister Augustinus Elbling, den Franziskaner agıster
Heinrich ollls un! den Wiener Magister Wılhelm Maroltinger, Rat-
chläge gsCcnh eInNnes welteren Vorgehens hören. Die beiden ersteren r1e-
ten ihm, unverzüglich einen Bericht ach Kom senden mıt Beigabe VO  .

gelehrten Consilien; Maroltinger ret dagegen Schweigen un 1ne Antwort
FIELT, WEelilll der Erzbischof 1ne solche verlange. ber LLU. verschlechterte
sich das Verhältnis des Erzbischofs seinem Domkapitel, besonders TT

Dompropst®®.
50 entschlo({fs sich Abht Kupert 1A77 Jetzt energisch vorzugehen. Seit 1475

hatten die Gt etrischen Vertreter keinerlei Fortschritte erzielt. uch das
Domkapitel brachte selne TKunden VOoT un reichte 1n Rom die Klage gC-
gCcn das Kloster e1n, da{fs die uralte Iradition des Begräbnisses In der
Hauptkirche brechen beabsichtige, sich das freie Recht für einen eigenen
TIE: anmaße, WOSCHCH der apostolische Stuhl 1U einschreiten möch-

DIie TKuUunden wirkten un: Papst Sixtus he4fs L1LU.: die Vorladung des
Abtes SeINeE Residenz ergehen, immer der Papst gerade residieren
würdes1

Auch das Kloster WarTr 1n Kom nıicht müfßig ge  e  en Zahlreiche Männer
wurden herangezogen: Antonius de Eugubio, DPetrus de Basalıa, DPetrus de
Eugubio, Andreas un: Martin 1n der Klingen, Franziskus Leiblein, Vıtus
Trugsass, Vigileus Fröschl Und 11U hatte sich das Kloster auch mıiıt
urkundlichen Beweiısen versorgt. Am Juni 1477 konnte der St Petrische
Vertreter berichten, da{fs sämtliche Beweisschriften des Klosters dem Papst
vorgelegt worden selen, jedoch könne AduU:  CN Mangel Zeugen och kein
endgültiges Urteil gefällt werden. Solche sollten also VO  - alzburg nach
Rom entsendet werden. Denn auch das Domkapitel hätte durch seINe Ver-
treter eonhar de Berandellis, de Eugubio un Ihomas Meur/ ! die TKUnNn-
den prüfen lassen, auch VoO  — ihnen würden 1U Zeugen ach Kom gefor-
dert Im Verhinderungsfal ollten VO  - diesen Zeugen schriftliche Yroto-

versiegelt bis Dezember 1478 nach Kom esandt werden. Verhinde-
rung eliner Zeugenaussage sollte ber mıiıt der Strafe der Exkommunikation
belegt werden.

Widmann, (Geschichte Salzb 303£;; 315
81 Citations-Instrument VO Maı 1477

Detto
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Der Abt ist VOT dem päpstlichen Stuhl N1ıEe erschienen, weni1gstens erich-
ten keine Nachrichten 1m Kloster VO eıINer Komrelse des Abtes Kupert.

DI1ie Fälschung der Urkunde Konrads SUB I1 195) mulfste also 1im
TE 1477 erfolgt eın uch der Streitfall der Präzedenz welst auf diese
eıt hın Die Präzedenzfrage wurde März 1478 erneut aufgeworten
un fand 1n der Antwort des osters bereits einen urkun  chen Bewels
gerade Urc die fiktive Urkunde Konrads Adus dem re 1139 Jedenfalls
hat S1e 1n Kom ihre Wirkung und der domkapitelschen Gegenur-
un den Wind Adus den segeln C  ININCIL.

Za welteren Verhandlungen In Kom scheint nicht gekommen se1n,
denn die politischen Verhältnisse hatten sich 1ın alzburg entscheidend VeI -

andert. Am Oktober 1478 starb Dompropst Kaspar VO  - Stubenberg ıIn
Murau, un mıt ihm schied der eigentliche Vorkämpfer des Domkapitels 1n
dieser Angelegenheit. Im gleichen Jahr begannen auch die Wırren den
erzbischöflichen Ihron Bernhards VO  Z Rohr®°. Dompfarrer WarT se1t 1467
der unbedeutende eichıor VO  zD} Radmannsdorf®*; die Dompropstel eitete
VOIl 1478 Christoph Ebran AAl  z Wildenberg®>, eın getreuer nhänger
Erzbischofs ernnar Als dieser 1481 en mußste, ZOS sich mıiıt dem
Domkapitel ach or zurück un betrat Salzburg nicht mehr. Mıt
diesen politischen Auseinandersetzungen verlor der Sepulturstreit für das
Domkapitel eın besonderes Interesse un! völlige Ruhe trat eın Durch die
Tagespolitik motvılert, das Kloster auf seine Seite zıehen, strebte das
Domkapitel einen Vergleich d der 1487 erfolgte. Texte dieses Vergleiches
legen LLUT 1m Archiv St DPeter VOT, keiner 1ın den Verzeichnissen des me
apıtels. uch 1n GSt DPeter o1bt azu keinen Urtext, Abt Martın hatte bei
der Abfassung einer Chronik 1606 selbst keinen vorgefunden. In St DPeter
werden orlagen verwahrt: betitelt Medie CONCOYdaCIONIS, die ohl als HX-
posees für den Vergleich werten sind, denn sS1e weichen iıIm ext nıicht
allzusehr VO  . einander ab, 1nNne davon besitzt ıne Einleitung un ent-
hält die Namen der Vertragspartner®°. Da WIT VO  b se1ten des Domkapitels
leider über keine Hinweise verfügen un 1ın St DPeter keine Urkunde besit-
ZCI1, ware die Möglichkeit elıner blofßsen mündlichen Vereinbarung nıiıcht
auszuschliefßen, für die dann LLUT iıne Art Gedächtnisprotokoll gegeben
hatte

Die Vereinbarung wird zwıschen Dompropst ristop. Ebran
(1478—1487) ®7 un dem Domkapitel SOWI1eEe Abt Kupert Keuzl und dem Koön:
vent St DPeter aufgrund der Urteile bestimmter gelehrter Männer (per C@e1l-

tOs dominos et doctos) gelegentlic. der Schwierigkeiten und Vorfälle, die
das Murren des Volkes beim etzten Begräbnis errept hatten und die noch

1dmann IL, 310
Wagner/Klein,
Wagner/Klein, 20

Viechter, cta Abbatum V 662
Wagner/Klein,
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immer zwischen den beiden Partelien schwelten un unentschieden geblie-
ben Der Vertrag wurde geschlossen, damıt einerseılts die ärgerli-
chen Vorkommnisse VO  5 ‚9568 ah vermieden würden, andererseits die
schweren uslagen bei Fortführung des Prozesses graves sumptus ad PCI-
secutionen causae) verhindert werden könnten, nicht zuletzt, damit die
Freundschaft (amicitla) zwıschen beiden Instıtutionen wieder geschlossen
werde.

Letztere Vereinbarung (amicabilis concordia) umfa{f(t olgende Punkte:
Im Klosterbezirk (monasterium) dürfen alle Personen begraben WEeT-

den, deren Vorfahren dort egraben egen, auch WEl S1e den Begräb-
nisplatz nicht gebeten aben; iıne Erlaubnis des Dompropstes ist 5 VAU
nicht nötıg

Es dürten 1ın St DPeter Personen welter begraben werden, deren Vor-
fahren nicht 1n St Peter begraben sind, wWenn S1e e1gens darum bitten. Sie
mussen aber vorher den Dompropst oder dessen Stellvertreter (vicetenen-
tem) die Erlaubnis ersuchen, der s1e ihnen nıe verweigern kann, damit
die letztwillige erfügung der Menschen nıicht ungültig wird

Vom Abt un dem Konvent wird dem Kapitel un: den Verhand-
lungspersonen (mediatores) die Möglichkeit eingeräumt, den Anteil quot-
ta), der bei der etzten Begräbnisübereinkunft dem Kloster zugestanden
worden ist, 181  er bemessen (diminuendi) und modifizieren, mıt aller
Rücksicht auf das Bonum des Friedens und der brüderlichen inıgung und
weniger treben nach dem Gewıinn AaUus den Begräbnissen (omnium bonum
pacıs et fraternam un1ıonem magıs YJUALLL Iucrum caducum consectantes).

Da bei einer Oolchen Satzung LEUE Schwierigkeiten auftreten könnten,
weil das Nachgeben Peters nicht verstanden wird Möglichkeit des CA-
ıllare schmähen oder eINes Prozesses mO Causarıi) oder uch des
Verdachtes, da{fs das Kloster diese Punkte seinen Gunsten auslegen
würde (wegen eines zeitlichen Vorteils), Trklärt sich das Kloster bereit,
der direkt, eimlıc och Ööffentlich 1ın wirken, dafs sich jemand den
Begräbnisplatz ıIn St DPeter wa

Die Erlaubnis Z.UT freien Platzwahl des Begräbnisses darf auch nicht
eingeschränkt werden, da{fs die Antragsteller nıicht mehr mıiıt dem Kloster
verhandeln könnten, wenn diese Verhandlungen nicht ZUuU achte1ı der
Pfarr- oder Domkirche geraten, dann aber 5! da{fs eın mäfiger Ante:il (mMoO-
deratio quottae) für den domkapitlischen Anteil eisten ware. Mit dieser
Vereinbarung des Jahres 1478 hatte die eidige Frage endlich ihren AB
schlufß gefunden, der dem schwierigen Verhältnisse 1ın alzburg angepakst
werden muf{fste Inzwischen WarTr auch die Gt Petrische Fälschung sCcnh
verschiedener Kechte, darunter auch des Begräbnisrechtes ın Rom erfolg-
reich un TE eın Transsumpt abgesichert®®, letzteres konnte Jetzt TEeNC

Fr. Martin aa £7% 726
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L1LUTr mehr als Schutz allfällige welıltere Angriffe dienen. In alzburg
wurde die angebliche Urkunde Konrads als echt beachtet®?.

Einzelne Rechtsfragen
DIie Vereinbarung des Jahres 1478 sicherte das Kloster alle Anspruü-

che des Domkapitels ah un: egründete für die nächsten Jahrhunderte
eıinen gedeihlichen Frieden?®. Die Beerdigungen 1m Klosterbezirk nahmen
kaum rößere Ausmaise d denn die Totenbücher?! verzeichnen nicht all-
zuvliele. rst 1m versuchte 11a  z 1ine numerische Zusammenfassung,
für die 1119  - aber LLUT auf die Epitaphien?* angewlesen WAarl, sowelıt sich
diese och innerhalb des Bezirkes vorfanden.

Die schütteren Angaben werden erst Begınn des Jh.s reicher.
Reic  chere Aufzeichnungen finden WIT erst unter Abt Albert Keuslin
(1626—1657) Der frühere Rektor der alzburger Benediktiner-Universität
schrieb VoO  - 1627 CHhauc Berichte ber Begräbnisse, /eremonıien un
OS Kosten. Vollständig wurden die Sepulturen iın seıinen etzten Lebens-
jahren ab 1653 aufgezeichnet un bis ZU Ende des Jh.s fortgesetzt.
Durch die Epitaphien erfahren: WIT die Begräbnisplätze und die Namen der
Verstorbenen.

Das Kloster egru se1ine oten geheiligten Orten (Abteikirche, ın den
verschiedenen apellen, VOT Hlem ın der Margarethenkapelle, der Veitska-
peie un! der Katharınen- oder Mariazeller-Kapelle, weniıger 1ın der Wolf-
NgS-, Georgs- un Hl1.-Geist-Kapelle) seltener auf dem T1Ie 1539
hören WIr ine Bemerkung VO  3 einem Begräbnis PXIra sacellum ıt1 Der
Friedhofsbereich erstreckte sıch damals auf das ecntec zwischen der
Stiftskirche un:! der Veits- un der Margarethenkapelle. Den e1il des heu-
ugen Friedhofes VO  b der Margarethenkapelle die Mönchsbergwand
wagte 1a  - zunächst ohl sCch der Scheu VOT dem durch das Martyrer-
blut des hi Maxımus und seliner Gefährten geheiligten Boden nıicht be-
nützen?®. Die Hauptkirche 1e HU} höheren Klerikern und Adeligen VOT-

ehalten, uch die hte wI1e die Konventualen wurden ın der £oe nicht 1ın
der Kirche, sondern 1n der Veitskapelle und dem Kapitel der rde überge-
ben den verschiedenen apellen fanden adelige Familien w1e die LO
dron, Überacker, kKehlingen, Wolckenstein, Kuenburg, Kurz VO  - Golden-

kıne durch Parıs Lodron eingesetzte Urkunden-Kommission unter dem Kons.-
Kat Christoph Schrepf un dem Öffentl Otar Dr Bartholomäus Högler erklären
sS1e un! die Urkunden für echt un veröffentlichen darüber eın Instrumentum
publicum.
Abtar schreibt 1n selner Chronik 1606, da{fß bis 1n seine /Zeıt keine Schwierig-
keiten bezüglich des Begräbnisrechtes vorgekommen selen. (Hs 490)

1 ASE. Hs 266 Z
Walz, Grabmäler, MSLK (1867)
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ste1in un: viele andere ihre Ruhegstätte. Es mehrten sich die Begräbnisse 1n
Peter eıt der ufinebung des alten Domfriedhofes ach 1598 ach als

ter Welse wurden die Sarge 1 Hef ın den Boden eingelassen mıt
FErde zugeschüttet un: das Pflaster darüber gelegt S0 begreifen WIT die
age unter Abht Martın Hattinger (1584—1615), der kritisierte, iın der Kirche
gyäbe einen olchen Leichengestank, da{fs INa  - beim Chorgebet nicht
mehr aushalten könnte??*. Abt Martıiın he{fs die Kirche 1606 He  - pflastern und
tellte die Kirchenbegräbnisse eın Wie ange dieses Verbot aufrecht erhal-
ten blieb, w1ssen WIT nicht, denn unter Abt Albert Keus!lin fanden wieder
beschränkt Begräbnisse ıIn der Kirche Damit durch die Verweigerung
des Kirchenbegräbnisses nicht eın Brauch entstehen könnte, auf den sıch
die Sta:  arrer dann berufen konnten, erhöhte die Stolgebühren, daf
die Familienangehörigen der Verstorbenen er auf den billigeren Friedhof
auswichen.

Abt Albert Keuslin begann 1629 mıt dem Bau der Gruftarkaden den
Petersfriedhof bei der Veıtskapelle, deren etzter eil uıunter Abt Amand
Pachler (1657-1673)?> vollendet wurde?®. Nicht übersehen darf werden, da{fs
1U  z auch die verstorbenen itglieder der Universıität 1n Gt DPeter bestat-
ten 50 wurde als elıner der ersten 1m April 1621 der Professor und
Alumnatsdirektor ose Burger 1er epraben. Erstmals hören WIT 1628
auch VO  D Kosten eInes Begräbnisses?’ VO  - den Aufwendungen der Kirche
Für den Begräbnisplatz fll für besingznussen mıt Levıten mıt

Nebenmessen, für Geläut den Amtern 1ın der Kirche f1I für den
UOrganisten fl/ für die Sänger be]l den Vıgiıllen un:! SCSUNSCHEN Ne-
quien fll für den Mesner un: Ministranten un! für gelesene Megs-
SE  5 begleichen. anchma kam die axe fürs Ausläuten und kın-

dazu. Vornehme Famıilien, VOT allem der Adel forderten die Be-
eidung der Altäre, WOZU INa  - Ellen schwarzes Iuch verwendete?s.
Während der Begräbnisplatz immer kostete, konnten die anderen
usgaben für den Urganisten, die Sanger, auch für den Mesner und Minıi-
stranten varıleren. Selbstverständlich sich das Kloster verpflichtet,
seinen eigenen Angestellten un 1Im St.-Peter-Bezirk wohnenden Leute
solche Kosten

Kechtsstreit die Bestattung der 1m Stadtpfarrbereich ebenden
Gt Petrischen Dienstleute

Der Streit erga ich erst 1626; nachdem viele Jahrhunderte vorher eın
olches Problem Ar nıicht erorter worden WAarl, 1n wWwessen Jurisdiktionsbe-

Eder Salzburger Kommunalfriedhof Sbg 1929
Lindner, Profefßbuch, Nr SN

J6 Baurechnungen der Arkaden, siehe ASP, 584
ASP, Hs 264  — ” 1628 Begräbnis der Anna Feurtag.

98 ASFP; Akt 264 G Juni 1628
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reich die Dienstleute des Klosters gehörten. Vielleicht ist die Frage über-
aup erst erstanden, als nach der To  ung der Benediktiner-Universität
die tudenten aus dem en wWwWI1Ie die Professoren 1ın St etier wohnten
und eın oröfßerer Aufwand VO  zD Dienstpersonal nötıg WarL ancher der
bisherigen Dienstleute INAas selinen alten Dienstwohnplatz verlassen en
mussen, NEeUe Bedienstete bezogen ihre Wohn- un Arbeitsplätze. Wır fin-
den solche eute ın einem Haus 1n der heutigen Festungsgasse; die Pfister
(Bäcker wohnten dort auch der ähe Z St Petrischen Bäckerei,
uch alte Diener. Das Haus ehörte jedoch bereıts ZU Bereich derf
pfarre. Dabel drängte sich die Frage auf, 1ın WEe&essell Bereich die seelsorgli-
che Betreuung fällt und ob St etier berechtigt ist, die Leiche 1m Haus des
Verstorbenen einzusegnen un:! 1n den TIEe einzuholen, oder ob diese
etzten Akte dem Stadtpfarramt zufielen, das S1€e dann hıs ZAUEE (srenze des
Klosterbezirkes begleiten un S1e dort dem Kloster übergeben hätte
Und natürlich spielten hiebe1 wieder Abgaben iıne Rolle, allerdings nicht
die entscheidende.

Die Lage be1l Leuten, die nicht St etier gehörten, WarTr klar Immer
mulfste der Stadtseelsorger die Leiche dUSSCAHNECIL un: S1e nach dem Kloster
begleiten, sS1e der Konvent empfing un den Begräbnisdienst leistete.
Be1l den 1mM Klosterbezirk Wohnenden gab keinerlei TODIemMme Abtebe-
gräbnisse sind auch früher Aaus dem Klosterbezirk 1ın die geführt W OI -

den un!:! W al ohne jede Begleitung )BER® die Stadtpfarre, EIW. beim Be-
gräbnis des Abtes Martın Hattınger.

Schwierigkeiten etzten 1625 e1n, als die Leiche eines Klosterdieners
ohne Be1isein des Pfarrseelsorgers auf den Klosterfriedhof überbracht wurde
un:! sich darüber der Stadtpfarrer erfolglos beschwerte.

Kurze e1t spater versah der Sakrıstan Custos) Paulus Früauf den
alten Kammerdiener des verstorbenen Abtes Martın, Andreas eorg
Grundtner, der ıIn der Weisserschen Behausung Mönchsberg wohnte,
mıit den Sterbesakramenten??, und hatte etwas spater die wel Kinder des
St Petrischen Pfistermeisters ristoph Köllerer auf dem Klosterfriedhof
egraben, ohne die Leichen unter Begleitung des Stadtkaplans auf dem
SONST ubliiıchen Weg durch die Pfarre nach St etier bringen lassen. So
üuhlten sich die beiden Stadtkapläne Simon Haffner un Kneusli
ın ihren pfarrlichen Rechten gekrän. un!: reichten Juli 1626 beim
Konsistorium 1ne diesbezügliche Beschwerde eın Das Konsistorium Vel-

langte darauf Juli VO  z} Abt Albert Keuslin Rechenschaft In seliner
Antwort VO September WIeSs der Abt die Beschwerde ab, indem sich
auf die Iradition stutzte; jeder äaltere Umwohner DPeter könne dieses
Herkommen beweisen, bei dem sich die bisherigen Kapläne nıe beeinträch-
tigt wulßsten. Überdies verwles Abt Albert bei einem neuerlichen Verlangen
des Konstistoriums eptember 1626 auf se1n Recht aufgrun der al-
ten TKunden un! egte 1ın Abschriften, die VO  > eorg Keıiter IVD verfertigt

ASP, Akt 573 Beschwerdeschrift der Stadtkapläne.
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worden- die Urkunde Konrads 100 die Papst Eugens I11 101

un Iranssumpt das rivileg Papst 1US 102 VO Dezember
1567 VOT (30 Oktober

Trotzdem entschied das Konsistorium den Abt un: erlie{s
November 1626 Vergleich den als Versöhnung auf Ee1IN STEeIs EWIS-

lıchen Vergleich füreinander gebracı deklarierte 195 Dem Abt wird darın
das als Vollmacht übertragen Was se1it Jahrhunderten schon ausübte
nämlich weiterhin die innerhalb des Klosterbereiches wohnenden Kloster-
diener und Angestellten ohne Dazwischentreten der Stadtkapläne auf dem

Petrischen Gottesacker beerdigen In Pestzeıiten wird ihm OS das
Recht zugestanden diese Klosterdiener mıt den Sterbesakramenten VCI-
sehen Be1l en aufßerhalb des Klosters wohnenden 1enern und Ange-
stellten hätte auf das Recht der Seelsorge verzichten un sollte siıch
emühen da{fs die Stadtkapläne dieser ihrer Pflicht nachkämen Auf Drän-
sCchHh des Abtes wurde ihm ScChhHeisl1c die Konsistorilalurkunde VOTSCWIESCH
Kurz un: bündig welst S1C der Abt April 1627 zurück da dieser
Vergleich vollkommen althergebrachtes Recht des Klosters versto(ße
Darautfhin wurde die Frage praktisch VO Konsistorium un VO  - den
Stadtkaplänen nicht mehr urgıert und das Kloster verbhıie weiterhin be1
SeINeN alten Rechten

Ochmals Streit die Außerung des Letzten illens

Die rage WarTr ach dem allgemeinen Kirchenrecht un der mündlichen
Vereinbarung des Jahres 1478 sich gelöst Und die Folgezeit brachte
auch keinerlei Schwierigkeiten Einzig un allein 1e die rage 15-
i  z Situationen en WIC der Letzte Wille bewilesen werden sollte un:
auch WE der Abte!i oder Stadtpfarre Die Fragestellung i1st keine mülßsige
und hing CI mMi1t der anderen rage 188188{ ob das Sepulturrecht
St DPeter radıce parrochtalı oder prLOLLEZ10 egeben worden SC1 Die Vel-
meintliche opitzfindigkeit löst sich, wenn der Fragenkomplex die Inten-
tion des Verstorbenen hinzutrat. Stand dem Kloster das Sepulturrecht
radice alten Pfarrechtes Z dann War die Vo klare, VOT Zeugen A
machte Willenskundgebun nicht nötig (Sait das Bestattungsrecht ‚O1-
eQ10, mulfste der Bestattungswille mıit aller Klarheit den Stadtkaplänen be-
wWliesen werden worauf S1C erst die Erlaubnis ZUT Bestattung geben hat-
ten

Von den ersten Schwierigkeiten VO selten der Stadtkapläne erfahren WIT
1717 beim Tode des Stadtorganisten un! hochfürstlichen ammerdieners

100 SUB I1 Nr 195
101 SURB Nr 256 Sept 1147
102 Viechter, cta Abbatum 119123
103 Kons Archiv Von diesen wurden für die 5Stadtkapläne un für St eier

Stücke verfertigt Keines mehr vorhanden
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Johann Sämler194, Wenige JTage VOTLI seinem ode hatte den Sohn gebe-
ten, In St etier egraben werden. Nachdem St etier zugestimmt hat-
te, wurden auch die Stadtkapläne darüber informiert, W S1e den
Sohn Verantwortung ogecn und hinwiesen, da{fs der Vater VOIl der
Stadtpfarre seinen Lohn bezogen hätte Da der Sohn L1LU.: fürchtete, S1C
möchten ıhm oder den einıgen sSeiner eıt entgelten lassen, 1efs sich be-
SCHL, das Begräbnis 1m Pfarrfriedho St Sebastian halten lassen.
Dagegen ez0og sich der ubprior VO  - St eter auf die Bestimmung, da{fs
der Letzte Wille vollzogen werden musse. Weil ber 1n Gt Sebastian die
Vorbereitungen weıt fortgeschritten J da{s die Totenftfeiern nicht
mehr rückgäng1g emacht werden konnten, verfertigte das Kloster eın
Memorilale das Konsistorium, da{s ia  - diesem Begräbnis gCch der
Notlage zustimme Salvıs nostrıs Jur1ıbus, ber die Exequien ın St eter gehal-
ten werden muüuüfßisten. w10) geschah auch.

Der Vortfall WarTlr eın sichtbares Zeichen dafür, da{fs 119a  z VO  = se1iten der
Dompfarre genauesten Wert darauf legte, ob dieser letzte Wille auch tat-
SaCcCNlıc. klar ausgesprochen worden WarT Dies scheint für die Stadtkapläne
eorg Welss und ose Albert Schenauer 1m Fall der verstorbenen Frau
Anna CGiletlin nicht offenkundig SCWESCH eın Nach St Petrischem Be-
richt hat sS1e 1ne 6C VOT ihrem ode ihrem etter Benedikt Wöber aus

Höglwörth den unsch geäußert, 1n St DPeter egraben werden, ob-
ohl der oröfßste Teil ihrer Ahnen 1Im St.-Sebastians-Friedhof beigesetzt -
TeN Die Beerdigung wurde tatsächlic Februar 12 IL1-
men 1%>. Darautfhin er der Stadtkaplan ıne Beschwerde un verlangte
zunächst VO  - Wöber, der die Bestattung vorgeNOMMECN hatte, Rechen-
schaft106. Dessen Verteidigung UTC den Propst Johann Zacher!| VO  -

Höglwörth (1691—1725), die WIT leider nicht kennen, reizte jedoch den
Stadtkaplan sehr, da{fs 1ne Beschwerdeschrift beim Konsistorium

Juli 1723107 einreichte, die wahrscheinlich aus der Feder des ONSISTO-
ralrates Löhrer tammte ach dieser stünden wel Punkte fest, nämlich,
da{fs die verstorbene Frau Anna Giletlin 160606 die Absicht eäußert hatte, sich
ın St DPeter egraben lassen un: da{fs s1e diese ihre Absicht SONST
niemandem geäußert habe Den ersten Punkt muUusse also Benedikt Wöber
erst bewelsen ach der Vorschrift des Matthäcius1%8, WEe@111) schon nıicht Ca
rekt, dann nach den Umständen!®©, DIiese ber sprächen für ıne Beerdi-
SUunNng ın der Stadtkaplanel. Die Zeugenschaft Wöbers nutze nichts, da S1€e

104 ASP, Hs 266, 104°
105 ASE: Hs 266, 1227
106 Über den HANZEI Streit, 575
107 50 schreibt Abt Placıdus 1ın einem ungedruckten Bericht seıinen Prior. Die Ein-

gabe stammt aus der er des Sbg ons.-Rates Löhrer.
108 Matthäcius 48, Cum elect1i0 sepulturae s1t quı1 factı probarı debet et HOTL PFaE-

sSumı1tur, proposıtum eligendi HNOTN est eligere.
109 Fagnanus, De este, NrT.
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allein stehe 110 un och dazu euge in eigener aC cse1111 Bezüglich
der nengräber musse aber och bemerkt werden, gEe1 zweifelhaft, ob
die wenıigen Freunde nach St Meter kämen, die suffragla verrichten,
da ihre Eltern un die Ahnen auf dem t.-Sebastian-Friedho ruhen. Das
dictanum des natürlichen Verstandes el doch, heber den vielen hel-
fen als einem einzelnen Kloster. Das Kloster könne nicht auf das Recht der
epultur pochen, da ihm dieses LLUT auf ausdrücklichen Wunsch der Ver-
storbenen zukäme, also L1UT prIOLLEZ10 und nicht radıce parochtalı. on
die Gegenschrift des Propstes hatte auf die wichtigsten Punkte 1ıne Amta
wort egeben. Die Intention der Gletlin gelte; WEln S1e auch LLUT mündlich
erfolgt sel, solange kein 1derru erfolge. Da{dfs Wöber auch eın testis suffi-
clens sel, gehe AdUus dem hervor, da{fs be] der Wahl des Begräbnisortes auch
leichtere Beweisgründe (leviores probationes) SOWI1e auch einzelne Zeugen
(singulares testes) senügten . Be]l Unklarheiten mütlfsten die nächsten An-
gehörigen entscheiden, besonders dann, wenn sich die Wahl des
Pfarrfrie  Ofes handle Hıer zeigte ich OtiIfenDar eın Itrtum des ropstes,
WEeN laubte, da{s sich beim Petersfrie  ]  : den Pfarrfriedhof
handelt Und da{fs das Kloster eın Recht nıicht PrIOLLEZ10 besitze, ersehe
der Propst AaUs der Urkunde Konrads Die Verteidigung des Propstes e7l-

xab, WI1e gesagt, keine Beruhigung der Lage. In der Iriplik der Stadtka-
pläne VO August 1720 tauchte jetzt 08 ıne LEUE Frage auf, ob die
Giletlin denn überhaupt VO hte die Erlaubnis für eın Begräbnis erbeten
habe, denn 1mM Petersfrie  ja urie niemand ohne Erlaubnis des Abtes be-
erdigt werden. Dabei berutfen S1e sich auf einen Brief des Abtes Amand
Pachler den Erzbischof VO Juli 1662 ist meın untertänig Gesinnen,
dafs ich dem gemeinen Volk, S0Ü SONS hre eizgentümlıche Bezräbnıs nıcht
aben, verkünden ASS und zumalen auch dieser des Klosters riedho nıcht Jjeder-

freı und zugzänglıch SE1, er auch keine Schuldigkeit ob au ıhn hat,
werde denn eiInem das Begräbnis UON M1r zugelassen und verZzunnt. Diese Erlaub-
Nnıs ist sicher ın diesem Fall nıicht egeben BCWESECN. Der Abt aC1dus
mufte einräumen, dafß 1ne solche Erlaubnis denn auch ausdrücklich VO  -
ihm nicht egeben worden sSe1

Und dazu käme, da{fs sich das Kloster auf 1ne falsche Urkunde Konrads
berufe un daher das Recht des Klosters recht umstrıtten sSe1 Die Urkunde
wurde damals och nicht Aadus diplomatischer Kritik, sondern infach ıIn en-
terstellung als Fälschung bezeichnet. SO meıinte der Verfasser damals kri-
tisch, da{fs Z eıt der Abfassung der Urkunde die Vorsteher VO Högl-
worth och keine Pröpste SCWESECN selen un verwlies auf Hundius !> ber
die Gegner konnten natürlich auf den Historiker Paulus Mezger bauen, der

110 Fagnanus, De este, Nr. 1 / Matthäcius De praejudicio alterius; Goncales, De
testibus, 10, Nr

L3 Engl, De estibus, Nr 36; Öni1g, De estibus, Nr
112 König, De sepulturis, Nr. f} Baro Zeller to  3 (0)2KJ i} Nr 4; u1ldo, Papa dec

Nr Machard conilus, 598, Nr
113 Hundius, Metrop. Salısb 1L, 226
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die Vorsteher als Pröpste nachwies. Anderes empfand der Kritiker stilwi-
dr1g, wI1e EXO Conradus statuımus et OYrdınamus und unecht, ohne

egründen. Freilich richteten sich die Behauptungen, da{fs St DPeter 784
och kein Benediktinerkloster geCWESCH Se1 auch dann die Urkunde,
WEl sich auf abıllon un DPez berief un:! diese e1 gründlich mıilfs-
verstand: Miıt der ründung des Salzburger Domes durch Virgil selen
die alten Pfarrechte des Klosters /75 auf den Dom übergegangen. Bewelse
konnte natürlich Nn  u wen1g geben W1e WIT heute Seine Behaup-
tung stand 1ın der Luft; S1€e enugte aber, die Konradinische Urkunde
als Fälschung hinzustellen Das Kloster hätte demnach nıe Pfarrechte be-
SCDECN, iıne Keservatiıon E1 damıit ausgeschlossen, das Recht bleibe also
1A3 eın Privileg Dafür Se1 auch Mezger Zeuge- .

DIe welteren Streitigkeiten verliefen annn wieder 1m an In Högl-
wörth starb Jänner 1725 Propst Zacher]l, eın Nachfolger Johann
Puechner (1725—1743) hatte zunächst wen1g Zeit, sich des Streites 117Z.U-

nehmen. Aber tat bald und w1e meınte, uch grün  C  J7 wWenNnn
mit der systematischen Durchforschung der Quellen des Begräbnisrechtes
1n GSt DPeter begann. Bereıts 1MmM (Oktober 1725 begann neuerlich den
Zwist In Salzburg die beiden Stadtkapläne inzwıschen 1n das Kon-
s1istor1um beruten worden un tftanden sS1e sich jetzt nicht bereit, den amp
fortzu:  TEe

Dennoch chrieb Propst Puechner ıne Verteidigungsschrift für das
St Petrische Bestattungsrecht. S1e ist reichlich unkritisch. Die alten Schrif-
ten scheinen ihm 111 die Urkundenkommission des Jahres 164  CN über alle
Zweifel deren el rhaben eın Über Hundius denkt nıicht
gerade gut“5 Unkritisch auch die Behauptung, St DPeter E1 bel S@1-
ner ründung och kein Benediktinerkloster SCWESECN, WOSCHCH die Be-
hauptung aufstellt, Klöster wWI1e Ossiach *1e. Weissenburg**/, Schuttern11®
selen bereits viel er bei ihrer ründung 689, 624 und 603 als Benedikti-
nerklöster gegründe worden. Und das Pfarrecht 1n alzburg se1 eben bei
der rrichtung der Kathedralkirche VO  - St etier zurückbehalten worden,
E1 also eın Jus reservatum radıce parochtalıtatis.

Ta  SC wurde das Kloster 1ın diesen Streit LLUT mehr als Objekt hinein-
SCZOBECNH, den die beiden Pröpste VO  a Höglwörth deren kinsatzbe-
reitschaft für einen ihrer angehörigen Augustiner-Chorherren eintraten. Es
wurde pra.  SC iıne Streitfrage zwıischen Höglwörth un den Stadtkaplä-
111en Nun suchte Abt AaC1dus selber vermitteln. Sein Verhalten wird öf:
fensichtliich In einem Brief seinen Prior Kupert Presinger. In diesem
Brief gab der Abt prinzipie insofern den Stadtkaplänen recht, als bei NT

114 Mezger, Hıst Salısb., 476
115 Hıstoricı 61 quidem hıs doctis potıus instrument1s fidem acquirunt, qUUM fides InStru-

mentorum alıas sufficıenter authentisatorum dependent abh hıstorıicı
116 Annus Millesimus. Monasteri Ussilacensis, 1689
i bı Chr. Lehmann, Chron >Splrensis {1 3 / fol 127
118 Schanatı Vondemiis hlıtterarıis coll 1I
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storbenen die ele Wahl des Begräbnisplatzes 1n Gt DPeter nıicht anerkannt
werden könne, Wenn S1e nıcht 1r Bewelse gesichert Se1 und er ohne
diesen Bewels S1Ee ın St Sebastian begraben waren. erdıies hat auch
verfügt, da{fs eın Begräbnis auf dem Klosterfriedhof der Einwilligung des
Abtes bedürte

Die Begräbnisform
Der ormale Ablauf des Begräbnisses bietet sich vielgestaltig är unter-

schieden nach dem Stand des Verstorbenen un ach kirchlichen Vor-
schriften der rechtlichen Abgrenzung das domkapitlische Pfarrecht.

Andere Voraussetzungen bildeten die vielfältigen Begräbnisplätze 1m
aum des Klosterbezirkes. Boten sich 1ın früherer eıt neben den Kapellen
uch der Kreuzgang d n INa  - 1mM die Begräbnisplätze LLUT

mehr auf die Hauptkirche mıiıt ihren unmittelbaren Nebenkapellen, w1ıe die
Veits-, Katharinenkapelle un die Seitenkapellen un den TIE mıiıt den
beiden apellen, der Amandus(Margarethen-)kirche und der Kreuzkapelle
eın Der Friedhof scheint VOT dem LLUFTr ın dem 7Zwickel zwıischen Kır-
chenapsis- Veitskapelle un: Margarethenkirche benützt worden Se1IN.
Als Abt Albert Keuslin 1630 begann, die Arkaden errichten 1??, tauchen
auch Bezeichnungen wWwWI1e er untere riedhof”““‘ auf I e Begräbnisse hielt
immer eın Angehöriger des Konventes, njiemals eın Konventfiremder. Dies
hatte ohl selinen Grund, damıiıt das Klosterrecht auch nicht C einen
Präzedenzfall gefährdet werden könnte. Diese fiel 1n den Bereich
des Kustos der Kirche Der Abt VO  - St DPeter egru LL1UTr die Familienober-
häupter der Freiherren VO  mD Rehlingen**, nicht die übrigen Familienange-
hörigen, auch nıicht sonstige Salzburger Adelige oder Domherren, die sich
In St Peter eerdigen ließen. Da mu{fßte der Prior die Funktion des Bestat-
ters übernehmen. Sie trat bei den anderen Familienangehörigen der Reh-
ngen eın, bei den Familien der Überacker, Kleinmayern, Perger, Dückher,
Kufstein, Grimming, Lebenheim us W Der ubprior vertrat selten se1ine
Stelle Der Konvent VO  - GSt DPeter begleitete den Toten 1ın den seltenen Fäl-
len, Wenn der Abt das Begräbnis hielt, etwa bei besonderen Wohltätern des
Klosters, bei Begräbnissen derer VO  - Rehlingen und natürlich bei NnnNnabern
VO  } Stiftsämtern, wI1e ETW eines St etrischen Hofrichters. In diesen Fäl-
len gıngen S1e In floccıis, also ın der feierlichen Chorkleidung. Die Bestat-
tungs-Zeremonien erfolgten nach Rituale OoOMaAanum. Nur der äaufßere Pomp
konnte sich ändern, der Priester konnte mıt oder ohne Levıten teiern, 1m
Pluviale oder OTTOC erscheinen, die Altäre WI1Ie Klagestühle konnten
‚‚bekleidet“‘ werden UuUSW., aber all das hing VO ermögen der Famıilien
ab Einholung des Leichenzuges VO  D der (Gsrenze des St etrischen Bezı1ır-
kes, Inholen Tr den Priester Kirchenportal, Einsegnungen erfolg-
119 ASP, 584
120 ASP, Hs 257 1674; 1684; 1691; 1725 eicCc
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ten zuerst 1m Sterbehaus durch den rechtmäkfßigen Priester (Stadtkaplan
oder Kustos) des Sterbeortes, Einsegnung be1l der Übergabe in Peter
un Einsegnung In der Kirche. Da die Leichen chnell beerdigt wurden,
WarTr die Aufbahrungszeit ın der Kirche oder Kapelle LLUT Kurz, me1list wurde
der Leichnam Nachmittag gebrac und iın der Nacht, also zwischen
un Uhr eerdigt oder ıIn der Nacht gebrac. und frühen Nachmittag
2-1 hr) des folgenden Tages dem Grab übergeben. Immer War das Be-
räbnis VO  - der l1otenmesse getrennt; diese wurde als Kequiem In den dar-
auffolgenden Tagen gefeliert.

Die Totenbücher geben einıge CHauU«E Beschreibungen olcher Leichen-
begängnisse 121:

hu1us COkt Uhr abends ıst der hoch- und wohlgeborene Herr
Johann NEedYV1C: Freiherr (010)4) Rehlingen, hochfürstlicher salzburgischer Kamme-
rer Obrıst Sılber Kammerer und Landmann, dann eINer löblichen Landschaft des
Teinen Ausschusses Mitverordneter und General Steuereinnehmer selig In UNSECTET

großen Kırche In der heıl 14-Nothelfer-Kapelle In der Baron-Rehlingerschen Ka-
pelle beigesetzt und egraben worden. Diese Funktion ıst folgendermajfsen verrichtet
worden. YSTLIC nach geendigter Vesper und samstÄägz1Q I ıtaneı dıe Complet IM
Chor SINE CANtu verrichtet worden, damıt der Convent dem Begräbnıs heiwohnen
konnte. UIm Uhr ist der Q2näd Herr Prälat In pontificalıbus mi1t sSeInNenN mIinıstrıs
und vorgehendem Convent In floccis CUM candelıis, auch (010)1) dem suhbdiacono ZUW1-
schen Zwel Leuchterträgern vorgetragenen Conventkreuz UÜS der Sakrıstei AUSSUN-
sCchH und dıe Leıch hıs der äußersten Mauer UNSEKCTES terrıtorı1 entzegeNZANZEN,
WO dıe WwWel Herren Stadtkapları iıhren Rückweg INMMMENL, dıe Leıiche aber all-
dort niedergesetzt und (010)4) dem QnNäÄäd Herrn Prälaten IuxXta rıtum In rıtualı salıs-
burg(enst) praescriptum ausgeseZNeT., Und Isdann dıe Leich wiederum erhebt et
praeunte venerabılı CONDENEFEU CUM Reverend1issimo et eiusdem MINISENLS hıs In dıe
Kırchen der Begräbnits getragen worden. Unter dem Torwärtl-Tor ıst Manl still
gestanden und hat Isdann der &näd Herr Prälat UAÜUÜS dem rıtualı den ers subve-
nıte submi1ssa VOCE gebetet, ingleichen unter dem Kirchenportal den ers In paradı-

Alsdann hat der QnNäÄd. Herr Prälat dıe Leiche In emeldet rehlingerische Tu
einZeseZnet und ZUYT Erden bestättiget. Nachdem der Zznäd Herr und SEINE mıinıstrı
WI1ieE auch derN} Convent DEr ordinem dem Verstorbenen den Weıihbrunn gegeben
aben, ist s In dıe Sakrıstei zurückgekehrt. ıe 14-Nothelfer-Kapelle ıst dıe dreı
Tagx dıe Exequien schwarz auspsallıert auch dıe dreı Oordınarız Klagaltar mi1t schwar-
zen Tüchern hekleidet worden, der Nothelferaltar ıst den anzen dreissigsten
INAdUTC. schwarz hekleidet verblieben.

Beim Begräbnis VO  D Salzburger Kanonikern hat INa  - die /Zeremonien et-
W as anders gestalten mussen, beiden KRechtssituationen erecht
werden un doch die mitbrüderliche Gemeinschaft dokumentieren.
Auch dafür eın eispie den Begräbnisfunktionen des verstorbenen Ka-
nonikers Ferdinand Leopold Benno Graf VO  b artıniz Oktober

12 50 twa (Ikt 1681 (Hs 257 13  W v) beim Begräbnis des Graten Ferdi-
nand Leopold Benno VO  - Martiniz, beim Begräbnis des Freiherren Johann von
kKehlingen Okt 1725 und anderer.
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691122 Ihre Gnaden Herr Prälat sınd (0/0)44) Dom U4ÜS mi1t Miınıistrıs Chor1-Vica-
Y11S In pluvialıdus mi1t dem UANZEN clero et Domuiniıcts CanonıCcus In SU0 habıtu In
des Verstorbenen Haus und all da ausgeseZnet und m1t der Leich auf
St eter Venerabiılis CONVENTUS ıst hıs dem äußersten Tor aufßer dem
Torwärt! enfZgenzZanNZenN. 'ost clerum Eccles1iae Cathedralıs ıst Herr Hartmann CUM

capıtuları SUNSEN. ach welchem ıst venerabılıs CONVENFIUS CUNM conventualı
CUM duobhus ceroferar11s eingestanden. Und die Herren Canon1cı ımmediıiate gleich
darauf**> SUMNZ In SUO habıtu Venerab CONVDVENTIUS ıst gleich In dıe Sakrıstei ZUQE-
SUANSEN Canonı1cı ad SCAMNA NLZrO IL bdıcta ante altare MAJUS. Deposito
funere UD feretrum ante altare Ruperti Reverendissimus noster CÜ SU1S MINL-
StF1S accessit sacrıstiam et ıh1 pluviale deposutt quod eccles1ia cathedralı accepit et
nostrıs Indutus CUM SU1S MINISETIS Assıstente 1A4CONO et Subdiacono Concıione SP-

en interfult. Fınıta CONCLIONE DET nNOSEFros Cantores Nocturnum CUÜ: AUAd1IDUS de-
functorum CANTALUS, f[ rat ] res RRPP nostrı aben dıe dreı lectiones IM
Musıkanten Chor hei der gZzrofßen FREL, et Reverendissimus cantavıt oratıonem.
Exinde fun1s per NOSTrOS conventuales feretro ad sepulcrum elatum est ante al-
fare Josephi et ıb CUM suet1s CeYreMONLLS DrOU In rıtualı assıznatum everen-
dissımo peractıs epultum est. Canonı1cı In SUO habıtu UNÜS HOStT alıum accessit
etu lustralem defuncto dederunt et abrerunt. Celsissımus Princeps CUNML aulıcıs
In SUO OYdinarıo habıtu NLQO funus cCom1tatus est et CONCIONL, QUUM Dionysıus
Cap OYrdinarıus ConcCLıONator Eccles1iae Cathedralıs habuıt et OffiCL0 defunctorum ÜUS-

QUuE ad finem In SUÜ0 Oratıo interfult. UNUS domo Ul ad Ecclesiam nNOosStram per
OCtO Chori-Vicarııs deportatum est Tertium cantavıt Reverendissıimus AS,
Septimum Y10F, Irnıgesımum Reverendissımus

Das gewÖöhnliche Begräbnis gestaltete sich dagegen wesentlich einfacher.
Eın Kind der Familie Rehlingen wurde dann ebenso einfach egraben, wI1Ie
e1in Buc  TucCKer der ta' S1e werden VO der (Grenze des Terntornums
VO  > St Peter abgeholt, DL  an Kirche geleitet, eingesegnet und Begräbnis-
platz bestattet.

nfolge der Eigenrechte der Unıiversıitat hat sich das Begräbnis eINes Uni-
versitätsrektors anders vollzogen, da der Abt gcCch selner tellung als ASs-
s1istens perpetuus und damiıt als Vertreter des Präsidenten der Konfödera-
tion alle Funktionen 1n seinem Kloster vollzog, ber es nıicht VOINN der
Universität gestellte Personal (wie Musikanten etc.) VO den Angestellten
des Oosters geste werden muifste Dabe!i sind die Stadtkapläne LLUT als ZC
ladene Trauergäste mıtgegangen. Der olgende Bericht124 erläutert diese G1-
uatıon eindeutig: den UL (1 705) Uhr nachmittagzs ıst dıe Leichbezäng-
NUS agnificı Gregor11 Wimberger Rectorı1s UNIVeErSItatIS solemnı1ter gehal-
ten worden. und dıe Beisetzung In der Lodronıschen TU ZU Kreuz-Kapellen
In coemeter10 NOSEFro etrn posıtam vollendet worden sequent1 MoOdo: sCchH NE-

152 ASP, Hs 257 K E P K
A Hier wird bereits das abgeänderte Präzedenzrecht sichtbar Siehe Artikel Präze-

denz In derselben Festschrift, 129 ff
124 ASP, Hs 266 EL E
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rıschen etter 1st IMrl SUNHSEN UNC den Rıtzerbogen In dıe Kırchgassen hinauf auf
St Peter

YSTLIC: sınd SUNSECN dıe atiselkinder, 7?do dıe Peterer Principisten, 3710 alle
Bruderschaften, 4+t0 deren Brueder gewöhnliche KTeuUZ, 5140 der Totenfahn mi1t den
Singern, 6t0 clerus Cathedralıs, /mMO dıe Wel Stadtkaplän, SO0 der yedellus und
Pulsator un1VversSIitatıs mi1t den akademiıschen Sceptern, nach ıhnen die Facultates
UN1LVeErSItatIS mi1t fliegendem herabhängenden epimode. mMO weılen der ODOlLiche
Convent SE Peter ersucht worden, sıch auch heı der Leichbezgängnus eINZUFfIN-
den, also ist olches hıs unter den ersten Klosterbogen entgegenzangZen mi1t dem
Conventkreuz und Herr Valoha pluvialı indutus CUM SU1S minıstrıs. 10mo0 dıe
Tumba m1t dem Örper gefolget, welche mi1t doppelten Fackeln umgeben und
ren da sehen und lesen dıie hinreichiste temata ad pıcturas applicata. 11mo
sSiınd dıe Bediente Unimversitatis In I’rauerkleidung kommen. 12mMo0 Reverendissimus

4S ad Petrum mi1t anderen hochfürstliche geheimen Räten etc. und also
mi1t dıiese Ordnungz ıst Man In kommen des agZnificı eiıchnam In der
Kreuzkapellen beizusetzen. €es (0/0)4) petrischen Musıkanten des funebrische Cantı-
CUM und der Leichnam eingesetzt worden. Die Beleuchtung ıst alle (0/0)4!
der unıversıitat ergeben worden.

DIie Frage der epultur VO  a} Fremden ist manchmal aktuell geworden.
Handelte sıch Benediktiner, die ın alzburg plötzlich gestorben sind,
wurden S1e wWI1e Patres Aaus dem e1igenen Konvent behandelt S0 twa der
Benediktiner kKupert Pergamin aus Weltenburg *, eın Salzburger, der
gelegentlich eınes Besuches ın alzburg 1m September T/ starb und, da
die Eltern 1m rI1e VO  - St DPeter eın (Gsrab besafsen, dort egraben WUTI -
de 1721 starb 1n St DPeter asımıiır Aichen VO  5 Göttwe1g un:! wurde -
ter den St Petrischen önchen egraben Be1l dieser Gelegenheit wird
das Begräbnis eines Konventualen beschrieben Universitätsstuden-
ten, die ihren Tod nicht voraussehen und daher uch den Grabplatz nicht
bestimmen können, wurden 1n der ege In St DPeter eerdigt, das Ja als
; NVOror der Universität“ gelten konnte127 und auf deren Begräbnis die
Stadtkapläne keinen NSpPTUC erheben konnten. Nur ın einem einzigen
Fall hatte der Stadtkaplan einen olchen NsSpruc erhoben, beim Tode des
Materualısten Cussetti, der Dezember 1744 begraben wurde 128 GSie
meınten, der tudent se1 kein Salzburger Bürger, se1 1er nicht haussässig,
habe kein Testament hinterlassen un: daher als Fremder 1ın GSt Sebastian

bestatten. Der Abt verwles dagegen auf die isherige Praxis; da{fs Stu-
denten bisher 1n St DPeter egraben wurden, ebenso WI1Ie die remden unga-
rischen Soldaten (kroatische Panduren), für welche eın rab 1m TIE
reserviert sel, 1n dem bereits oder Oldaten ägen Mit dieser Erklä-
rung en sich die Stadtkapläne annn zufrieden egeben. Be1l dem VeI-

125 8S6Y
126 AT6*
107 Detto 2037
128 Detto 199"
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storbenen Cussett1 konnte überdies eın Dienstmädchen den Willen des
Studenten nachweisen, da{fs sich 1n St etier begraben lassen wollte

Keinerlei Schwierigkeiten konnten Begräbnisse VO  b Konventualen den
Stadtkaplänen bereiten, weil der Kondukt den Pfarrbezir. nicht betrat.
Anders Warl 1es bel den Beerdigungen der Abte VO  5 Gt etier Begräbnisse
der landständischen bte konnte INa  - ohne Schmälerung ihres Ansehens
nicht auf den Klosterbezirk beschränken, sondern mujifste S1e sichtbar 1ın E1-
Nne: wWEeNl auch kleinen Kondukt 1ın der Stadt zeıgen. Dieser Irauerzug
wurde VO oberen Frie  OISTOT über den Kapitelplatz un: den omplatz
geführt un:! erreichte VO  z der Franziskanergasse wieder den Stiftshof1?®

Beım egräbnis des Abtes Beda Seeauer, 1/03, wartf der Stadtkaplan Mat-
thlas Fingerlos die rechtliche rage auf, ob beim etireten des Leichenzu-
SCS C eın Pfarrgebiet nicht uch ıne verpflichtende Verantwortung hät-
te, die Leiche uch pfarrlic einzusegnen. Um sich Gewißheit schaffen,
schlug die pfarrichen Tagebücher selner Vorgänger nach, fand ber 1LUT

beim Kondukt des Abtes CGottfried Kröll (1753) den USAdTruC. henedix1 VOT,
den als Aussegnen deutete und eın Recht bestätigt Sa eute ist €e1-
der diese Quelle nicht ermitteln, 1ın der sich dieser USdTuC vorgefun-
den hat Keıne der Gt Petrischen Quellen meldet auch L1LLUTr 1ıne ndeutung
davon. UÜbrigens hat auch die Tatsache, da{fs die Stadtkapläne den
Trauerfeierlichkeiten 1702 und 1704 eladen worden f ngeführt
Diesen Akt der Höflichkeit scheint Fingerlos als verpflichtenden Rechtsakt
gegenüber der Stadtpfarre verstanden en eım Begräbnis des Abtes
1eKröll, 1.753, wird ausdrucklıc vermerkt, da{fs die Leiche des Abtes
1m Stadtpfarrgebiet nıcht niedergestellt worden ist (was für 1ne eigene
Aussegnung ertforderlich SCWESCH wäre) un:! da{fs die Stadtkapläne wäh-
rend des rabganges mitgebetet hätten. An dieser Stelle scheint sich 1n
den Aufzeichnungen des damaligen Stadtkaplans der USdTUuC hbenedixı
finden, W as schwerlic als neuerliche Aussegnung gedeutet werden kann.
ach seinem vermeıntlichen Rechte verlangte Fingerlos 1785 die Ausseg-
HNUNg der Leiche des Abtes Beda, doch konnte das Kloster diesem Verlan-
SCH nicht entsprechen. Pflichtgetreu machte darautfhın Fingerlos se1ine
Meldung das Konsistorium und verlangte dessen Einwirkung auf das
Kloster (27. Dezember Das Konsistorium 1e vorsichtig un:! erkun-
digte sıch bei dem eINZ1IS ebenden Zeugen des etzten Abtbegräbnisses,
beim Dechant Ferdinand Joseph Mayr Doch konnte der sich auf dieses
Vorkommen nicht erinnern und xab den Kat, sich mıt unbedeutenden
Vorkommnissen nicht abzugeben (10 Jänner

Inzwischen hatte Fingerlos persönlich 1m Kloster verhandelt und brachte
den Subprior weıt, da{fs dieser 1m Drang anderweitiger Beschäftigungen
sıch bereit erklärte, gegebenenfalls, wenn dieses Pfarrecht sicher festgestellt
würde, einen schriftliichen Kevers auszustellen, da{fs den Stadtkaplänen Aaus

129 ASP, Hs Funeralia abbatumP Hıer uch die Gestaltung der FA
remonı1en bei diesen Begräbnissen erwähnt: 1673 Abht Amand Pachler (£. 4); 17062
Abt Edmund Sinhuber (f 14”), 1704 Abt arl Schrenk (f 257)
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diesem Fall kein räjudiz entstehen sollte. Dieser RNevers wurde nıe DE
tellt, weil eın Recht der Stadtpfarre auf 1ne Aussegnung der Leiche des
Abtes nıicht erstellt werden konnte. Wahrscheinlich ware die HNZ Ange-
legenheit der Vergessenheit anheimgefallen, WE nıicht Fingerlos 1787
VO Konsistorium neuerlich diesen Kevers des Klosters angefordert hätte
Inzwischen WarTr Fingerlos Regens des Priesterhauses geworden; trotzdem
wollte den VO  z ihm dUSgCSYANSCHNEN Rechtsstreit gelöst wI1ssen. Die 10
SUunNng wurde jetzt zwıischen den alten un den Stadtkaplänen C
sucht, die 1n dieser Frage verschiedener Meinung Die formalen
Gründe der eınen DParte1i allgemeiner Natur, da{fs S1e nıcht rechts-
welsend se1ın konnten, der Rechtsfall aus den Nachrichten der Abtebegräb-
nNnıSse früherer re ohne Beweismaterial eigentlich klar, da{fs sich
Schheis11c das Konsistorium 1789 entschlofds, die Angelegenheit auf sich be-
ruhen lassen. Diesen Entschlufs äanderte uch 1Nne abermalige Einforde-
rung des Reverses prLı 1789 VO  zD Seite der Stadtkapläne nicht
mehr.

DIie Singbefugnis der Musikanten VO  > DPeter

Zr Feierlichkeit eines Leichenbegängnisses gehörte der Gesang. Nicht
HUT die Psalmen des Totenoffiziums be1i den 1gılıen un beim Begräbnis
selbst mulßfsten werden, sondern auch beim ersten, s1iebten und
dreifigsten Kequiem wurden die Ordinarien un! die verschiede-
LIE  a Antiphonen der Einsegnungen. Das Kloster hatte VO alterher ıne
Schola, die diese Gesänge ausführte; aus ihr erwuchs spater eın eigener
Musikerchor, der fest angestellt WarTr und für deren Mitglieder auCc ach
ihrem Ausscheiden 1m Alter) das Kloster sorgte. S1e hatten auch NSpruC
auf ine Girabstätte 1 St.-Peter-Friedhof, WEeNn S1e wünschten.

Bei olchen Begräbnissen War Brauch, da{fs der gesamte Sangerchor
dem oten Sangesbruder das Geleit gab, uch auf dem Weg Übbde den Be-
reich der Stadtpfarre. JIraten S1e bei den übrigen Begräbnissen beim Pfiste-
rertor ab un: überließen S1e dort den Sangern der Dompfarre die Ausfüh-
LUNs des Gesanges, duldeten die Stadtkapläne bisher, WEn die
St etrischen Sanger ihrem en Mitsänger uch ın dem Bereich der
Stadtpfarre die etzten Gesänge darbrachten199.

Schwierigkeiten erstanden erstmals beim ode des Franz Xaver Elisen-
ar der August 1759 egraben wurde. Als die Musiker AauUus dem
Kloster, der Urganist Steinheill und der kKegens chori reiner den tadtka-
plan Lamprecht, WI1Ie gewohnt, dessen Einwilligung baten, den Gesang
auch auf dem Boden der Dompfarre leisten, verweıgerte dieser se1INe
Einwilligung. Auf Drängen Steinhells gab jedoch Begräbnistag —-
mittelbar VOT dem Leichenhaus nach, verlangte aber, da{fß S1€e diesen Dienst

130 ASP, Akt BL Hier die Kechnungen für geleistete Dienste.



Begräbnisrecht 113

umsonst aten un da{fs S1e ihm einen Revers überbrächten, der die Schaf-
fung eINes dauernden Rechtes verhindern sollte. DIies versprach Steinheill,

konnte ihm diesen Revers jedoch nıcht überbringen, weil der Abt Beda
die Ausstellung eiInNes solchen als unnötig verbot, da sich bei eINnem sol-
chen Begräbnis, da einen St Petrischen Angestellten betreffend, um eiıne
rein klösterliche Sache handle Man konnte über diese Ansiıicht VO  - echtli-
cher Seite TEe1llc anderer Meinung eın und die Stadtkapläne
auch. Als Juni 1762 der Klostermusiker Franz Hofer eerdigt wurde,
xab aufgrun dieser genannten Meinung des Abtes Beda sofort Schwie-
rigkeıten. Diesmal fragten die St Petrischen Musikanten SAr nicht erst
beim Stadtpfarramt die Erlaubnis sıngen nach, sondern SaNngsen auch
auf pfarrlichem Boden der Anwesenheit VO  > vier Pfarrsängern. Zur
Rechenschaft SCZUBCNM, berief sich Steinheill auf den ausdrücklichen Befehl
des Abtes Beda DIie Stadtkapläne beschwerten sich daraufhin beim Konsi-
storium *>1 und dieses verlangte VO  zD Abht eda 1ne Rechtfertigung. Die SC
rngiugıge Angelegenheit verursachte beim Konsistorium einen oroßen
Akt Schon 1es erregte den NnwIıllen des Abtes, och dazu, da bisher die
Stadtkapläne immer hatten die Klostermusiker sıngen lassen und eın sSol-
cher Fall ohnehin höchstens zweimal ıIn Jahren eintrat Denn auch 1m
gegenteiligen Falle 1e1s INa  D die Hofmusiker bei eiInem egräbnis ihrer Ka
meraden In St Deter sıngen. Stand 1er für den Abt Beda der Einzelfall 1m
Vordergrund, für den Stadtkaplan Lamprecht das prinzipielle Recht

Abt Beda wandte sich jetzt direkt Erzbischof Sig1ismund VO  - Schrat-
enbach Die Angelegenheit wurde SCHhHEeisl1c durch eıinen Konsistorialer-
lafßs VO Juli 1762 bereinigt: die Klostermusikanten sollten weiterhin ih-
TenN oten Kameraden auch mıit ihren Gesängen 1m Bereich der Stadtpfarre

Grabe geleıten, s1e brauchten uch nicht zuerst die Erlaubnis bitten,
sondern sollten den Kondukt 1A14 dem Stadtkaplan anzeigen *.

1es WarTr der letzte strıttige Punkt 1m Bereich der epultur ın St Peter,
bei dem die Abgrenzung juridischer Formalitäten Qing

Zuständigkeit der Stolgebühren
Wir haben gesehen, da{fs das Interesse klösterlichen Bestattungen ın

eiInem HSCNHN Zusammenhang mıiıt den alten Gebetsverbrüderungen gcC
tanden ist un dort selinen Ausgang gC  MMEN haben dürfte. Als 1Ne Art
Aquivalent für die ständige Gebetsmeinung für die Verstorbenen welsen
die TIraditionsbücher der einzelnen Klöster Gaben ın Form wirtschaftlicher
Besitze, spater 1n der Form VO  - Geldzuwendungen auf Hautha-

131 ASP, 576 Beschwerdeschrrift: Es) haben sıch daselbst petrische Musıkanten In
zıehmlicher Anzahl hne heı MIr dıe Erlaubnıis anzusuchen, heı erhebung der ‚E1C. eINZE-drungen, das Miıserere angestimmt und derselben Absingung dıe gegenwärtıigen 1er
Stadtpfarr-Singer mi1t überlegenen Stimmen verhindert.

132 ASP, Hs 576
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ler hat iIm Salzburger rtrkundenbuch die TIradiıtionen VO  - St DPeter dar-
geboten**>, Schon ruüuh dürfte für das Begräbnis ıIn (Seld bezahlt worden
se1n, Was WT 16285 In St DPeter verzeichnet wird1>4 Der späte schriftliche
Niederschlag erfolgte erst VO  D} dem Zeitpunkt d als Abt Albert Keuslin
den Friedhof erweıterte, die Begräbnisse jetzt eıinen vermehrten Zulauf hafts
ten, und INa  - er elIner Übersicht der Einnahmen interessiert se1ın
mufste

Und ist nıcht leugnen, da{fs mıiıt dem Kauf eines CGGrabes und den ın
olge damit verbundenen kirchlichen Riten, die auch eglichen werden
mulßsten, das Interesse der Stadtpfarre weckte, die 1 kurz kommen
konnte.

Die Kosten für eın rab un die sogenannten Stolgebühren, also die (Ze=
bühren die Kirche bzw den oeelsorger für ihre kirchliche Funktion,
scheinen ıIn St etier einheitlich geregelt worden 710 eın und hatten immer
einen bestimmten Rahmen. S0 kostete VO re 1627155 eın Girab 1ın der
Kirche oder ın elıner der apellen eweils Vom November 1637 wurde
der Preıis für eın rab ın der Abteikirche auf 100 erhöht !® während
bel den übrigen apellen des osters auf seinem alten Stand VO VCI-

1e enbDar diente die rhöhung dem Zweck, die Familien VO  > einem
Begräbnis ın der grofßisen Kirche abzuhalten; äufig die Beerdi-
gungsen dort geworden. Die übrigen Abgaben hielten sich 1ın bescheidenen
Gsrenzen: Für Geläute den drei Totenämtern mıt Leviten un sechs Be1-
INessen verlangte INa  - etwa fI der UOrganist rhielt fl/ die Sänger für
die igılıen un: alle otenämter f/ Mesner un Ministranten flI für
Aussegnen und (Geläute eım Empfang der Leichen VO  mD} aufßen f1I kr
Wurden die Altäre und Klagebänke mıiıt schwarzen Tüchern bekleidet, erhielt
das Kloster für die Elle uch Kr die Tücher VO  - der Kusterele
hehen werden mulßsten. Indessen merkte I1L119a  . die Teuerung während des
30jährigen Krıeges. An einem eispie s1e dies erläutert: Erhielt das Kloster
für TEL otenämter mıiıt Levıten un: sechs Beimessen (Nebenmessen) 1628
noch fil stieg der Preıis 1629 auf fll 1630 auf fll die Ausgabe für 1ıne
einfache Einsegnung und Ausläuten 1628 VO kr, 1629 auf 5opäter
senkten sich die ebuhren wieder.

Die Unsicherheit der Stolgebühren iın verschiedenen Teilen der Erzdiö-
SE gab NIa Kritik. Um iıne Einheitlichkeit erreichen, verlangte
1m April 1642 das Konsistorium alzburg eın Einbekenntnis der Stolgebüh-
TE  aD VO  - jeder Kirche

In selner Antwort bestimmte S1e Abt Keuslin Mai 1642 folgender-
ma{fien: 137

133 SUB 24585 —576
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137 ASP, Hs DE Verzeichnis der Funeralien un Gottesdienste, w1e dieselben iın

St.-Peter-Klosterkirchen gehalten werden.
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UÜon gemeinen Sepulturen und Gottesdiensten
erstlich den Ort der Sepultur auf dem rı1e  (0) und CKer, welches
nächst der Kırchen anstofßt, Ildort für diesen alleın dıe
Konventualen und andere Geistliche egraben werden, dıe och-
altar, ırd begehrt nach Beschaffenheit des Ortes und der Person oder
tem für das E1insegnen der Leıich und für e1 Geläut In dem
großen UrMmM und Margarethenkirchlein kr
für SESUNSENE Seelenämter und Nebenmessen 6 fl
für das Geläut den dreı Gottesdiensten ImM großen Urm
ırd also In ENEFE begehrt OR
00 den fürnehmeren Sepulturen und Gottesdiensten

den (OIrt der Sepultur, dıe verstorbene Person kein e19en hat
1rd begehrt WwWIeE oben
Für den Kondukt miı1t dem Konvent und E1INzZuUZ der Leıch SAMLE heiden
Geläuten IM Zroßen TIurm und Margarethenkirchl 3)
für Seelenämter mi1t Levıten und Nebenmessen T fl
für Geläut den Gottesdiensten
ıtem 1rd nach dem das Grab esucht 0017 Priester und Levıten und all-
dort dıe gewöhnlichen FECES gesprochen dann auch andere Bemühungen und
Notwendigkeiten halber den Gottesdiensten vonNOoten und este. n/
für das Geläut und Beleuchtung den Gottesdiensten und Bahre 5 fl
IN 24 fl
Für BesinQnus Tlein, also Seelenamt und Nebenmessen,
für das Geläut und Beleuchtung des Gottesdienstes und Bahre 3
Für e1NnN Kındausläuten mi1t dem halben Geläut In dem Qroßen UFYM
und Margarethenkirchl, auch für dıe Sepultur und EINZUZ oder
Für e1INn ZemeINES Kıiındbegräbnis und Geläut St Margarethen

oder krallein 1rd begehrt
00O0N der Adelsperson BegZräbhnıs
Nn eINE Adelsperson In UNSerer Kirchen ırd egraben,
ist die ordınarı T1ax 100
für dıe Exequien ırd begehrt wı1e vorgemeldt
tem ıst e1in altes Herkommen, dafßs diese schuldig ollten SEIN, dıe Altäre, heı
welchen dıe Gottesdienst gehalten werden, und dann auch derjen1ge Altar und
Kapell, der Leichnam egraben wird, mi1t schwarzen Tüchern oben und unten

verkleiden, welches aber mehrmals auf ıhr starkes Anhalten mittigiert und
Geld angeschlagen 1rd 50—60)
Und dergleichen Personen ‚‚Mangel der spesa” ıst
hoch angeschlagen, Läfst Man olches SUTZ nach.
Von deren Kınderbegräbnis:

eINES Edelmannes iınd In INE Kırchen begraben wird,
1rd nach Beschaffenheit des Alters und TO begehrt 50 oder
tem für das Geläut und Einsegnen 1 i 50 kr
In einem Begleitschreiben des Abtes erwähnt erselbe, da{fs diese Ord-

NUung nach Diskretion und Personenbeschaffenheit vielfach eändert wird un
dafß diese genannten eDuhren den Höchstwert darstellen. Tatsächlich SC
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nugt eın Blick ıIn die Totenbücher, sehen, WI1Ie oft eın Nachlafs A
währt worden ist ExX gratia w1e dann heißt, NT allem dann, WEn sich
der Verstorbene Verdienste das Kloster erworben hatte, als Arzt?> als
Advokat1>% oder als Hofrichter, bel Familien, die schon immer ihre rab-
statte 1n St Meter besaßsen, WI1Ie die Rehlingen*“*® und be1l anderen, die
Zeiten ın 1ine Not gerleten. och unter dem Erzbischof Colloredo en
WIT 1780 die gleichen ebDuhren verzeichnet.

DIe Frage der Stolgebühren wurde für das Kloster insotern ktuell, als
späater die Frage geste wurde, WE die Stolgebühren Zzuilallen sollten. Wır
hören nlıe, da{fs die Stadtpfarre VO  b St DPeter die Stolgebühren verlangt hät-
te, 7zumal S1e Ja die Begräbnisse selber nıe durchgeführt hat Unwahrschein-
lich, da{fs I1a  - sS1e VO  S den Familienangehörigen des Verstorbenen ingeho-
ben hätte, derartige kte egen VO  zD selten der Stadtpfarre nıiıcht VOT Ver-
mutlich haben allerdings die Stadtpfarrsänger ihren Lohn erhalten, aber
VO  - wem? Beım Begräbnis der Katharına rassın ın der St.-Michaels-Kir-
che verlangte der Stadtkaplan VoO  S den Erben für die Jura parrochiala e1gens

für sich 141 Das Totenbuch vermerkt ausdrücklich, dafß solches niemals
och verlangt und er uch niemals VO  - den amilien der Verstorbenen
eglichen worden sSe1l Auf olches Verlangen haben aber auf Anraten des
Klosters die Familien nıicht reaglert, das Kloster selbst hat keinen Bezug 24 Sn
LTIOTLEMHEN,; weil VO  z ihm nichts verlangt worden W ar un der Stadtkaplan
die Al auf siıch beruhen 1efs Vielleicht hatte sich der Stadtkaplan da-
ubhee versucht gefühlt, da{fs die Kirche St Michael als üiliale VOILA

St DPeter angesehen hatte, und nicht als 1ne dem Kloster inkorporierte
Kirche.

AÄus dem gleichen TUnN:! der Unkenntnis der rec  iıchen Situlerung die-
SeT St.-Michaels-Kirche rheben 1738 die Stadtkapläne wiederum A
spruch auf Einhebun VO  b Stolgebühren. Man wählt dazu den Weg ber
verpflichtende kirchliche Zeremonien AITC die Stadtpfarre. Im unmittel-
baren Bereich des Klosters konnte I1a  - dies nicht tun, ber schlen die
Möglichkeit eiıner solchen Verpflichtung In St Michael bestehen. Als

November 1738 der bürgerliche Gastgeber olfgang Hoffer ın St MiIi-
ae egraben wurde1*2 fragten die Stadtkapläne gleich 1mM Konsistorium
d ob S1e die Exequien dort halten hätten S1e SONST yraetendieren, Wann
etwa eiIner In einer anderen Kırchen egraben 1rd Es ist offensichtlich, da{fs s1e
das Pfarrecht für einen In ihrem Bezirk Verstorbenen 1ın Anspruch nehmen,
wWwenn dieser nicht direkt 1m Kloster selbst egraben würde. Das Konsisto-
r1um wI1es die Kapläne Prior Rupert Presinger. Dieser egte ihnen Ar,

135 ASP, Hs 266, A
139 ASP, Hs 266, HS Begräbnis der Marla eıttern Ihr Mann War Advokat des

Osters
140 ASF; Hs 237 DD
141 ASEP: Hs 258, 267 Hier wird noch verwıiesen auf eın antıquum lıbrum NneYra-

lıum (f 471 un 481) Abschrift 1ın Hs 526
142 ASP, Hs 258, SE
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da{fßs die Kirche St Michael dem Kloster inkorporiert SEe1 un WIes auch
chriften (010)4) altersher VOFT; vermutlich TKunden Konrads Es darf och
hinzugefügt werden, da{fs bel Begräbnissen iın St DPeter bis 1n weder die
Todbringer WO. Leichenträger) och die Stadtkapläne die Kirche St Mi-
chael selbst betraten, sondern VOT dem Portal wieder heimgekehrt Sind. DiIie
Stadtkapläne entschuldigten ihr orgehen damiıt, da{fs S1E den dergleichen
Todfall und Exeqguien (0/0)4) ıhren Vorfahren In scr1ptis nıchts annotıiertes gefunden

1775 gerieten die beiden Parteljen nochmals aneinander. Am April
dieses Jahres sturzte der Kupferschmie Matthias Kempfer bei eNnovIıe-
rungsarbeiten VO urm der Abteikirche tödlich ab 145 chlicht und Cin-
ach berichtet das Totenbuch1** folgenden Jag ( ustos hat dıe Leich
heı UÜNSETET Bedienten Krankenstuben, WO dıe Leich gelegen, ausgzeseQNnet, HC
den el  (0) begleitet und eingeseQnet. Und dies, wI1e sich herausstellte, ohne
die Stadtpfarre verständigen. enDar dachte INallı, dafs der Todesfall
1mM Bereich des Oosters eschehen se1 und der Verstorbene auch se1n Famı-
liengra 1m St.-Peters-Friedhof habe egen das Kloster sprach, da{fs der
Verstorbene keine Verfügung hinterlassen hatte, egraben werden
wollte Freilich, hätte egraben werden wollen als ın dem ihm gehöri-
sCcHh Grabplatz Gt DPeter? Aber WarTr LLU. einmal keine persönliche Ver-
fügung vorhanden. Derartige hatte I11Lallı ın St DPeter schon ekannt.
Als 1745 eın (iraf VO  D el plötzlich In ergheim verstarb, ohne ıne eigene
Willensmeinung ber den Grabplatz hinterlassen, he4fs der Pfarrer AVAGE  b

ergheim den Leichnam nach alzburg bringen, da die Girafen Zeill 1n
Gt Peter ihr Grab besaßen, behielt sich aber die otenämter VOT mıiıt der
Begründung, der Giraf sSe1 1n selner Pfarre verschieden. Irotzdem hätte
nach bisherigem Brauch der Leichnam VO  } Gt DPeter in das Sterbehaus des
Verstorbenen geDbrac. werden mussen. Dort ware VO Stadtkaplan
ausgesegnet un sicherlich auch ohne vorherige Willensbestimmung 1m
Familiengrab bestattet worden, VO Stadtkaplan 7B Klosterbereich
und dort VO Kloster 1ın Empfang D  3008001 worden. Warum dieser NOT-
male Weg nicht egangen wurde, können WIT nicht feststellen Dem etwas
eigenmächtigen orgehen des Klosters folgten denn auch sofort die Be-
schwerden der Stadtkapläne das Konsistorium, das och gleichen
Tag Abt+ Beda Seeauer einen diesbezüglichen T1a ergehen leß 145 In
dem Erlafs legt das Konstistorium die Rechtslage dar, da{fs der Leichnam ın
das Haus des Verstorbenen hätte gebrac. werden sollen, we!1l die Stadt-
pfarre das Recht der Beerdigung besitze. Weil aber das Begräbnis schon gC-
chehen sel, WO das Konsistorium diesen Akt gratia hinnehmen. Al-
lerdings mMuUSse das Kloster UuVO wel Forderungen rfüllen einerseılts
solle eıinen Revers ausstellen, da{fs dieser Begräbnisakt keine Präjudiz be-
deute das RKecht der Stadtpfarre 1ın olchen Fällen un andererseits,
dafß die Totenämter un Offizien ın St Sebastian gehalten werden mülßsten.

143 ASP, 5/8 Über den gaNzZenNn Fall wurde eın eigener Akt angelegt.
144 ASP, Hs 267 DÜ
145 ASP, 576
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Diesem Verlangen entsprach der Abt März 1756 ıIn einem Brief
den Erzbischof, behielt sich aber VOL; In einer eigenen Verteidigungsschrift
das Recht des Klosters darzulegen?? Aus dieser Bemerkung ersehen WITF,
da{fs für den Abt auch 1n diesem Fall das Recht des osters klar se1in
schien un auch dafür se1ne Gründe vorbringen wollte. Wenige Wochen
späater ist diese Verteidigungsschrift mıt dem geschichtlichen Hinweils auf
das alte Recht niedergeschrieben worden. 147 Vielleicht hat sich damals
mıt dem Gedanken getragen, 1ine Geschichte des Hauses schreiben,
WI1e S1e 1/ Ya AduUus selner Feder erschienen ist, das Chronıicon Novıissımum. TANEe
Sarmnımen mıit ernhar Viechter sammelte alle Dokumente un andere
Quellen des Hauses; das Recht der Begräbnisse schien ihm klar au: der LWr-
un:! Konrads bestimmt eın und nicht AaUus eiInNnem Privileg, sondern
als est des ursprünglichen Pfarrechtes kommen.

Im genannten Brief den Erzbischof begstritt ber das Recht der
Stadtkapläne auf die Totenämter14%8. GSie gehörten YADE Begräbnisritus, da
die doppelten uslagen St DPeter un Stadtpfarre die Hinterbliebenen

stark belasten. Eines Tages könnten die Stadtkapläne auch die doppel-
ten Begräbniskosten VO den Familien verlangen un 1es würde dann die
ahlfreiheit des Platzes für St DPeter stark beschränken Die Bıtte blieb
fruchtlos.

Als Innozenz Marquard, Kaplan des Bischofs VO  j Gurk, 1761 starb un
1n St Peter begraben wurde1%? weil 1es der Bischof VO  - Gurk, Joseph
raf VO  > Ihun (1741—-1761), nachdem se1ın Kaplan kein Testament hınter-
lassen hatte, verlangte, wandte sich der Stadtkaplan Lamprecht HrZ-
bischof 5Sig1ismund Schrattenbac un verlangte die a  ng der lToten-
amter für sich. Erzbischof Sigismund gestand ihm dies un Bischof
Grraf VO  - hun gab sich damıit zufrieden. Nicht aber das Kloster un Abt
eda reichte iıne Klage August 1761 e1n, deren egründung sich mıt
oben Gesagtem 1m wesentlichen deckte

Es blieb übrigens die letzte Beschwerde bezüglich des Begräbnisrechtes
1ın St Peter Wenige re spater Z1Ing nicht mehr das Recht des Be-
gräbnisses 1mM Kloster, sondern überhaupt den Bestand des Friedhofes

Um die Ex1istenz des Friedhofes

egen Ende des Jh.s wurden r1gorose Forderungen sanıtärer Art 7ADE
Heil und ZAUT Gesundung der Menschen erhoben. Das Zeitalter der A-
rung hat 1er In Verbindung mıiıt den aufblühenden Naturwissenschaften

146 Ebda
147 ASP, 576 Das Konzept ebenfalls.
148 Tatsächlich verlangten die Stadtkapläne uch ın anderen Fällen die Abhaltung

dieser otenaäamter für sich, twa beim Tode der b k Ol des Lebzelters Lebitsch
1756 der beim Begräbnis des Schösslwirt-Kindes

149 ASP, Hs 267 397
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alle Kräfte des menschlichen Denkens auf den Plan gerufen. Man sucht die
Ursachen der Krankheiten finden Da{fs die Todeskrankheiten Verstor-
bener weiterwirken könnten, Wal kein bwegiger Gedanke, solange INa  z
nicht das Gegenteil nachweisen konnte. Da letzteres nicht der Fall WAäl,
versuchte 1119  z die Begräbnisstätten aus dem Wohnbereich verlegen.
Hier wıchen TEeLNC die Meıinungen der Wissenschafter weiıt VO  b den Be-
ürchtungen des Volkes ab, diesen schlossen sich uch kirchliche erle-
ZUuNgeN 1775 befa{fste siıch eın eigener Hiırtenbrief des Bischofs VOIl T1ou-
louse, Stephan arl VO  b Lomenie VO  - Brienne, mıiıt dem Begräbnisort und
verbot März 1775 alle Begräbnisse innerhal eiInes geschlossenen
Gemeinschaftsraumes, also eliner XC  eI 1Ur 1m Kreuzgang würden Be-
gräbnisse unter SANZ bestimmten harten Voraussetzungenaund die
Bischofsgräber nımmt VO  > diesen Forderungen nicht adus Im Augenblick
muUusse das Pflaster sich absc  1eisen lassen, dafs keine Ausdünstungen VO  I
unten erfolgen können. Friedhöfe mussen außerhalb der Gemarkungen
verlegt werden. Sobald die geweiht Sine wird eın Begräbnis auf den
alten verboten und S1e werden dann weltlichem Gebrauch UumMsCeWanNn-
delt Die Friedhöfe sollen mıt elnNner Mauer umgeben werden, sollen
Im Norden der ljedlung un auf einem erhöhten Platz gelegen se1n, damit
die Ausdünstungen leichter verfliegen können. Auf dem TIE dürfen
keine Märkte, Krämerbuden, 5Spleltische und anderes errichtet werden.

1776 verbot dann auch iıne königliche Verordnung Ludwigs AAA die Be-
erdigung ın den ‚‚geschlossenen Ortent iın denen sich äubige aufhalten.
Die VO Verbot dUSSCHOMMENEN Personen wWI1Ie Erzbischöfe, Bischöfe, Pfar-
LCE: Kirchenpatrone, Obergerichtsherren und tifter mussen siıch iın ihren
Kirchen 1ine eigene Gruft VO  z bestimmter TO bauen, ebenso die Or-
densgemeinschaften. Friedhöfe mussen außerhalb der Stadt angelegt WT1 -
den Diese Ma{isnahmen fanden In Europa Widerhall, ohl die me1lsten
Diözesen schlossen iıch (Mainz bildete 1ne besondere Ausnahme) und
natürlich auch der Salzburger Erzbischof Hıeronymus Colloredo

In eiInem Generale VO DIL 1783 verbot fortan alle Begräbnisse ın
der Kirche und erneuerte das Verbot 1ın einNner Verordnung 1784 Gleichzei-
1g traf aber auch alle Vorbereitungen, einen TIE: aufßer-
halb der errichten. Mit diesen Vorbereitungsaufgaben betraute
den Stadtsyndicus ened1i VO  z Lorfs und den Ingenieur-HauptmannLouis renier. Ein erster Plan sah VOTL, diesen TIEe VOT dem
Neutor anzulegen und INa  z begann sofort, das (Gelände aufzukaufen, Was
erst nach onaten durchgeführt werden konnte, wI1Ie der StadtsyndicusBenedikt VO  z Or{ Dezember 1783 dem Erzbischof berichtete 15°

Somit schienen uch die Tage des St.-Peters-Friedhofes gezählt SCWESCNSEeIN. Abt eda Thielt Jänner 1784 die Anzeıge des Konsistoriums,
dafß der rıe St DPeter sCH selner Schädlichkeit in absehbarer eıt

schließen se11>1.

150 ASP, DS0, 2a
151 ASP 580
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Aus vielfältig und hestens begründeter ahrung, dafs dıe Grabstätte ıhrer aulen
Ausdünstung SCH, nah da herum wohnen, sechr schädlıch sel, sSınd schon In
mehreren Ländern dıe Kirchhöfe aufßser den täadten der Gesundheit der Einwohner
KEN (0/0)A dıe OTYe auf das freie Feld dersetzet worden.

Von der Wichtigkeit und dem Nutzen dieser sıch ımmer mehr ausbreıtenden An-
stalt SUTZ überzeugt, aDen SCINE hochfürstliche Gnaden hereıts Z2NÄdLZ beschlossen,
dafs auch IIhıer der dem Kloster St eter angehörıgze riedhof, dessen Lagze dıe
Fäulnıs der Körper mehr behindert als befördert, dıe Gräber SUTLZ nahe dem
Weg und sehr hoch liegzen, olglic dıe Ausdünstung erselb wenıgstens SEINEY
eıt hesonders hei entstehenden epidemischen Krankheiten und euchen für dıe

mehr schädlich werden könnten, ehestens Qänzlıc aufgehoben und dafür e1in
anderer und Wr außerhalb dem sozgenannNten UETL OYre errichtet werden SO

OILC. OÖöchste Entschließsung 1rd UÜUÜS QnNÄdigstem Befehl dem Herrn SAamMt dem
weıteren Beı1isatz anmıt eröffnet, dafß SCINE hochfürstliche Gnaden Jenes Begräbnis-
recht, welches der Herr und dessen Convent UÜon unfürdenklichen Jahren her INNE-
AaDe und ruhigz ausgeübt aben, keineswegQs UTC diese neuerliche Anstalt
krüaänken und beeinträchtigen gedenken, sondern mnelmehr das näamlıche Recht
dem Kloster etier auch In Zukunft zustehen solle, sofern AsSsSeLDe entweder
den hereıts aut nebenfindlicher Aktenstücke AT Errichtung des riedhofs
gewählten Platz auf eiQgene Kosten erkaufen oder e1in anderes hIinzu tauglıches und
aufßser dem Tor nahe gelegenen Ort käuflıch sıch bringen, dann In jedem
Fall WÜS ZUTYT anständigen Errichtung, dann ZUTTL Unterhalt dieses Friedhofes erfor-
erlich ist, UÜS eigenen Muiıtteln hestreiten 1rd Worüber auch die geziemende Alt-
Berung längstens Tägen VDO:;  S Empfangz dieses rechnen, höchsten Yts e7r-
wartet 1ırd 152

DIie rhaltung se1Ines alten Rechtes WäarTr unter diesen Umständen dem
Kloster unmöglich. Man berechnete damals die osten der Errichtung des

Friedhofes etwa mıt 3(0).000—40.000 5 1500 für den Platz, 5000
für die Errichtung der Mauer, für 1Nne LU Kapelle, dazu die
jährlichen Erhaltungskosten. Dagegen brachte der Friedhof jJährlichem
Einkommen napp 5000 Aber der Vorwurtf der Schädlichkei des Friedho-
fes, der LLUT den allgemeinen Zeitanschauungen entnommen WAäl, stutzte
sich auf keinerlei Bewelse. Das ermutigte Abt Beda, die Friedhofsrechte his
Z etzten verteidigen. Die verlangte Antwort wurde Jänner,

Uhr Mittag der geheimen Kanzlei verschlossen übersandt*!>3, gleichzeitig
auch eın dickes Giutachten des Priors Marıan aserer ber die Beschaf-
fenheit der Girüfte und des Friedhofes St DPeter Dieses gab Antwort auf
die alschen Anschauungen ber die Lage und Beschaffenheit des Peters-
friedhofes, wI1es dessen Unschä  chkeit ach und wI1Ies eindrucksvoll auf
das überkommene alte Recht hin Die Lage des Friedhoftes sSEe1 1Ne Rand-
lage Z.UT Stadt, gANZ den Felsen hingedrängt, VO Kloster vo. eiIn-
geschlossen, da{fs LLUT VO  - der Höhe des Nonnberges 1n Erscheinung

152 Ebda, Nr
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trıtt ute Erde un:! abwechselnde Sonnenerwärmung stellen weıtere gute
Verbindungen für ıne gute Verwesung und er für die Unschä  chkeit
der Giräber dar Aus der Geschichte sSe1 auch kein einziger Fall VO Krank-
heit, ETW Pest, bekannt, der 1er oder iın der ähe des Klosters aufgetreten
se1l Keın Sachverständiger habe den TIE: ın den Pestjahren alzburgs
irgendwelche Schuld ZUSCHILICSSCIL,

Am gleichen Tage escCchlic das Kapitel, unter keinen Umständen selbst
se1n altes Recht aufzugeben*>*, eschlio aber auch den angebotenen Kauf
für einen eventuellen TIEe tätıgen. Dies berichtete Abt Beda noch

Uhr dem Konsistorium.
Die mıiıt leidenschaftlichem Feuer geschriebene und 1m Konsistorium VOT-

getragene Verteidigung des alten Abtes und seINESsS Priors konnte sich kei-
LiES rfolges erfreuen. Denn als Abt Beda sich nachmittag (16 hr) miıt dem
Konsistorialrat Bacher esprach, WarTr ihm ZUT!T Gewißheit, da{fs Erzbischof
Hieronymus auf keinen Fall VO  > seinem orhaben ablassen würde, TOLZ-
dem der Landesfürst dem Abht noch Tage Bedenkzeit einräumte. Die S1-
tuatıon würde sich für das Kloster keineswegs ändern, och dazu, da Kon-
sistorlalrat Bacher dem Abt SsChHh mußste, da{fs eın anderer Erzbischof den

TIE: AYA@iB dem ueln Tor auflassen und die alten wieder herstel-
len könne. In diesem Fall waren alle Unkosten des Klosters vergeblich SC

Wıe 1ın vielen Fällen wurden Adus den Tagen Bedenkzeit sehr viele,
da{fs Abt Beda Februar 1784 1ın eın agebuc schreiben konnte: 1>>

de hac OMN10 quıiescant utınam ad perpetuam oblıiıvionem sepeltenda.
Dafß die Angelegenheit nicht ruhte, zeıgte die HEUHEC; Juni 1784 C1-

assene Stolordnung. Von der ufhebung der alten TIEe  OoOlfe ist nicht
mehr die Rede, S1e ist aber och nıicht AaUus der Gedankenwelt verschwun-
den Am April forderte das Konsistorium 1ıne Arzte-Erklärung ber
folgende Fragen: ob die Familien- un Kommunegrüfte CcgCmHI der Verzo-
gerten Verwesung den Umwohnern schädlich sSEe1 un WI1IeEe INa  - die schnel-
ere Verwesung bewerkstelligen könnte. Dieser Arzterat sprach sich iın
dUus, da{fs jede Verwesung schade, we1l S1e Fäulnis sSe1l Wollte INa  z aber
deshalb alle Familhen- und Kommungrüfte Adus den Städten verbannen,
müfste INan konsequenterweise auch die Fleischhauer, Lederer, Gerber,
Seifensieder un: viele andere Gewerbe ebenfalls au:  CN der verjJagen.
Man könnte aber leicht deren schädliche Einflüsse wehren, WEellll
INa  3 die Leichen O tief begrabe un: mıiıt alk übergieße. Und die-
SE AÄrzte-Konsilium SUuMMTEe den Erzbischof für einıge Te Zwar
blieben die Begräbnisse 1ın der Kirche verboten, Ss1e konnten aber 1m Fried-
hof VOrTrgeNOMM: werden, VO  zD der Friedhofsaufhebung wurde nıcht mehr
gesprochen. Die sanıtären Argumente des Landesfürsten veranlafsten das
Kloster, ıIn den nächsten wel Jahren beobachten, ob sich auch LLUT die
geringsten 5Spuren eines chädlichen Einflusses der Beerdigungen auf die
Umwelt nachweisen ließen. Man wandte physikalische Geräte Untersu-

154 ASP, Hs 116 Protokall der Kapitelsitzung VO 1784
155 Tagebuch des Abtes Beda 20 Febr 1784
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chungen d wI1e das damals 1E  - erfundene Eudiometer, deren Beschre:i-
bung uns e1n Konventuale VO  - St Peter, vermutlich Korbinian Gärtner
überlieterte: Schon Öfter ersuchte ıch den hiesigen herühmten Herrn Professor der
Mathes Dominiıcus Beck, dıe uftgüte UNSECTES Friedhofs UTC| das NEeUÜ erfun-
dene Instrument, des sogenannten Eudiometer auszuforschen. Allzeıt ekKkam ıch QU-
HQ€ ZUSagZe. Doch entweder Wıtterung oder andere Hındernisse verzogerten alle
eıt den Versuch, hıs ndlıch Julı 1787 dıe and UNS erk gelegt wurde.
Die Wiıtterung WaAr schön und QUÜNst1Z schon 00M Morgen her, der Thermometer
stand e1in bißchen über dem Grad oder dem O/ der Barometer aber fıel (0/0)4)
Un Un ehr era S0 nahm ıch dann Uhr abends UÜS einem Ort
des riedhofs, der (010) 4} früh morgends ımmer den Sonnenstrahlen ausgzesetzt
WT, 1Ne Luft ÜO mı1t Wasser gefüllte, nachmals aber IM 11C|  0 selbst AUSSE-
leerte Flasche Gleichfalls liefßs In UNSerem Kühestall, über CKe stehen, und
ImM 1FE  0 St Sebastıian mi1t Wasser ausgefüllte Bouteıillen ausleeren und
gleich mi1t eInem Stopsel zumachen, dıe dortige Luft erhalten. Be1 der Prü-
fung fand PS sıch, dafß dıe Luft UNSETES Kırchhofs mi1t der glatten atmosphärischen
vollkommen gleich WT , dıe Luft 007 IC  (0) 00 St Sebastıan War e1in bifßchen,
Aamlıch schier unter 2/400 schlechter und noch schlechter Wr dıe Luft AdUSs dem
STa bschon dıe Fenster desselben gzeöffnet Aus diesem Läfst sıch NUÜU  -
dıe Unschädlichkeit UNSETES Kırchhofs umsomehr erproben, als NUT eiInNer UNSE-
sunden Luft ımmer zugeschrieben wurde, dafß S1e auf dıe Körper der ebenden einen

starken Einflufs AaDen sollte. Wenn also dıe Luft UNSECYES Friedhofs mı1t der glat-
ten atmosphärischen vollkommen gleich 1st, S0 MUfß S1E entweder unschäadlıch
seIn, WwI1eE dıe atmosphärische, oder dıe atmosphärıische mufß schädlıch SeIN, WwW1eE
dıe Friedhofluft. Und gesetzt auch, S1E Ware e1In bifßschen schlechter als dıe atmo-
sphärische, WwW1e WIFKLIC: dıe 007 St Sebastıian, müfßte doch dıe Luft der Vıeh-
stalle e1t schlechter SPIN als dıese, e1l S1e noch schlechter ıst

Wenn also dıe Kırchhöfe sollen UÜS den täadten verbannt werden, sollen nıcht
vnel ehr und vel eher dıe Stalle hinwegzgeschafft werden? Was würde aber SCIN,
Wenn alle erd-, Ochsen- und Kuhställe auf dem Land SCIN müfsten? und WwW1eE
elen. waren alle Kutscher, Fuhrknecht, Fütterer und andere?

Die Frage wurde wieder aktuell, als der DPrior Marıan aserer
März 1788 die Leiche der verstorbenen Hofkammerrätin Viktoria Stern-

feld ohne Erlaubnis des Konsistoriums dem Familiengrab 1ın der Abteikir-
che übergab?>°. Da das Testament muit der Wahl des Ortes VON der hoch-
fürstlichen Hofratsstelle verfertigt und ausgefolgt worden Walrl, laubte der
Prior sich diesem Schritt berechtigt. Zur Vorsicht hatte den Erben
och angezeı1gt, S1€e möchten die Erlaubnis des Konsistoriums noch einho-
len, da l das Recht der freien epultur nıicht verletzen, dies selber
nicht tun könnte. Bel der Beerdigung wurden alle Vorsichtsmafsnahmen
getroffen, Ausdünstungen oder Geruchsfolgen vermeılden!>7. Als

156 ASI. Hs 267, 175 o März Darüber uch die Verhandlungen un kte
ıIn 582

157 In einer spateren Schrift erzählt CL, da{fs I11allı die Leiche tief begraben
uUun! den mıiıt Pech dUsSgECSOSSCHEN Sarg sOfort zugeschüttet und darüber die Erde
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das Konsistorium VO diesem Begräbnis erfuhr, verlangte 1n eıner Aa
rage VO pr1 1ne Verantwortung, ob tatsächlic in der Kirche 1ne
Familiengruft der Sternfeld bestehe*?>® welters über die Art der Beerdigung
und ber die Bezahlung. Die schriftliche Verantwortung des Priors VO

April wurde erst Juni dem Erzbischof übergeben, der weni1ge
Tage später, 13 Juni ATC eın Dekret den Schiedsspruc: ällte, da{fs 1ın
Hinkunft Begräbnisse 1n der Kirche verboten selen muıt Ausnahme der
Urc Familenverträge oder 3B 0G Urkunden festgelegten Giruft-Inhaber
Diese Leichen mülfsten dann aber eingemauert werden. eıters wurde VerTr-

langt, da{fs ZUT Beurteilung ünftiger alle TKunden und Verträge C”
geIH Versicherung der ückgabe derselben eingesandt werden sollten, und
da{s alle Taxen bestimmt werden mülßsten. Schliefßlich wurde das Kloster be-
straft, die für das Sternfeld’sche Begräbnis erhaltenen die Armen

geben . DIiese Strafe empfand das Kloster hart, weil als offensichtli-
che Ungerechtigkeit erachtet wurde. Man wulßlste nämlich/ dafs se1it
dem Verbot, Begräbnisse 1ın der Kirche halten, Iso se1it dem pr1
1783 zahlreiche Beerdigungen 1n anderen Kirchen VOTgSgCHNOININEN worden
J ohne da{fs das Konsistorium mıiıt trafen S1e VOT:  SC
ware.

S0 etwa Juni 1784 iın der Dreifaltigkeitskirche beim Begräbnis des
Grafen Lodron, März 1786 1n Mülln (Herr VO Kammerlohr),

Jun1ı 1787 1n der Franziskanerkirche (Gräfin VO  z un), Dezember
1787 ın St Sebastian ra VO  b Starhemberg). Unter en Kirchen Galz-
urgs konnte doch St Peter auf das 5älteste un: einzige Recht VO  — Kirchen-
begräbnissen verwelsen. TEe1C übersah der Prior dabei, da{fs sich be]1
den Kirchen Gruftbestattungen handelte, 1ın St etier ber eın Erd-
begräbnis 1ın der Kirche gehandelt hatte St etier verwunderte sich dar-
über, da{fs der Erzbischof das verlangen konnte. Das Recht, sich seinen Be-
gräbnisplatz wählen können, sSe1l eın allgemeines Kirchenrecht, und das
Zugeständnis des Abtes einem gewählten Begräbnisplatz entstamme
keiner Privilegierung, sondern dem äaltesten Pfarrecht bei St Peter, das
ausdrücklich 1ın der Urkunde Konrads bestätigt sSe1 50 veriehle sich das
Verbot des Erzbischofs die Urkunde sSeINEeSs Vorgängers. Da{fs das
Konsistorium diese versteckte Anklage tellung nehmen muldßste, WarTr

offensichtlich Es verwunderte ich se1ınerseılts über diesen leidenschaffli-
chen Protest des Priors, hinter dem Abt Dominikus Hagenauer stand und
verlangte ine HUE ber andere Antwort, die 1119  - dem Landesfürsten

hart gestofisen habe Das habe selber überwacht ach agen wurde darüber
das Pflaster gelegt und die Fugen mıiıt G1ps ausgegOSSECN.

158 In der Sternfeld-Gruft (oder Mayr’schen Familiengrab) begraben: Marıa
Mayrin (8 Maıiı Joh. Bayr (14 Aug 1703 Großvater), Anna Elis ayrın
(28 März 1724, Grofßmutter), Joh Jos Mayr (10 Jän 1739 Vater), Marla Barb
Mayrin (29 Juli 1769, Mutter), Joh Ronhauser VO  - Sternfeld Gatte).

159 ASP, DÖ4, Nr
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vorlegen könnte 5 Juli Diese wurde tatsächlich August
1788 egeben; S1e WarT SaC  * un unpersönlich gehalten. In St DPeter
konnte L11UTr ıne einz1ıge echte TU angezeigt werden, die derer VOT Reh-
ngen, alle anderen Familien immer In die rde bestattet worden:
die Grafen VO  - Pilatz, K @E  — Kufstein, VO  m Ihun, die Freiherrn VO  b Dückher,
VO  = Motzl, VO  - Lasser, VO  - Mayr, VO  z Lerchenfeld, die Herren VO  a Her-
LNCS, VO  - Baumgarten, VO  - Staudacker 85 DaRE Und dies schon se1t mehr als
150 Jahren Das Konsistorium verlangte Juli 1788 doch die C(SraD:
bzw rüfteurkunden 1e1 SO folgte ach mehrmaligem Schriftverkehr der
Priıor Oktober den Original-Stiftungsbrie der Rehling’schen II}
mıiıt der Bestätigung Urc arls Lodron Aaus und teilte die Orte der Be-
gräbnisstätten miıt16e2 uch ın St Michael gab LLUTr Erdbegräbnisse,
ebenso 1n der St.-Margarethen-Kapelle; 1er wurden LLUT Adelige 1im Ver-
auf des e - bestattet. Dagegen gab In der Kreuzkapelle Grütlfte,
die Lodron’sche: wurde se1it 1635 nicht mehr belegt un: die Kommu-
negruft War reservlert für Universitätsprofessoren, Konviktoren, fremde
eligiosen un Gäste In der Veitskapelle befand sich die TU für die
Konventualen, Erdbestattungen der hbte un ein1ıger alter Familien.
Ebenso Erdbestattungen und keine Girüfte In der Mariazeller-(Katha-
rinen-)kapelle, GSt.-Benedikt- un Heiliggeist-Kapelle.

Es gelang ber der Klosterobrigkeit nicht, 1Ne Zusage für die rhaltung
des Friedhofes erlangen; das Ende des St.-Peter-Friedhofes schien gC-
kommen eın Bereıts Dezember überreicht das Konsistorium dem
Abt Dominikus die Nachricht?®> da{fs Begräbnisse 1ın GSt DPeter nicht mehr
gehalten werden dürften. Als Tun der Kassation wurde angegeben, da{fs
In der elt VO  - 1300 1n der Klosterkirche und den apellen 460 Leichen be-
tattet wurden, dazu viele Leichen auf dem rTIe  o Y deren Giräber ahe

Weg, 08er als der Weg ägen ber auch mıit dem Sepulturrec
setizte sich Jjetzt das Konsistorium auseinander. Dies werde WarTr 1IC1-

kannt, stehe aber dem Allgemeinwoh enNtgegen; das erreichen keine
Kechtsgründe hindern könnten. Und Rechtslehrer w1e Karpzow, Ziegler,
Brunnemann, Leyser, Böhmer, Hoffmann und viele andere, die VO  m der
allgemeinen Schädlichkeit der Friedhöfe überzeugt selen, bewiesen die C

zulässige Bestattung AaUus dem römischen Recht Abt Dominikus’ Kommen-
TaTr dieses verschraufte Dekret schlug ıch SUNZ darnıeder und ıch War MLr noch
nıcht kIug heantworten. Dermalen aber wufßste ıch nıchts [uUN, als dıe
N AC: ott und den eıligen Patronen und den eelen empfeh-
len 164 In der Kapitelansprache Jänner 1789165 verlangte VO
Konvent eifriges Gebet un! bestimmte, da{fs täglich auf dem Altar der eili-
160 ASP, DOZ: Nr. Im Konzept liegen noch andere ntiworten bei (Nr 5: die

161 Ebda Nr
ber nicht eingereicht worden SINd.

162 Ebda Nr
163 Ebda NT
164 ASP, Hs 74, 466 — 468 Der Abt berichtet über die Angelegenheit ım Tagebuch.
165 Ebda, 486 un: 582, Nr



Begräbnisrecht 125

gen Kupert und irgl abwechselnd 1Ine Megsse 1ın dieser ention SC
felert würde, VO  aD denen cselbst wöchentlich wel halten wollte

Am 16 Jänner sandte Erzbischof Hiıeronymus dem Abt Urc selinen
Hoftheologen Florian Dalham, selinen festen Willen kundzutun un

auf verschiedene kirchliche Autorıitäten hinzuweisen, zahlreiche fran-
zösische Schriften mıt einıgen Übersetzungen*®® Z A Bewels, da{fs I11L9.:  - iın
Frankreich schon Jänger Herr dieser aNZECN Problematik geworden sSel

TIrotzdem versuchte Abt Dominikus, den Erzbischof ın seinem Entschlu(fs
umzustimmen. In selner Schrift VO 31 Jänner 1789167 wI1es eindringlich
auf die Verteidigungsschrift se1ines orgängers Abt Beda VO  5 1784, auf die
posıtıven Beobachtungen der etzten re un besonders auf den Versuch
mit dem Eudiometer hın FEıne Statistik zeigte die geringe elegung des
St Petrischen Friedhofes gegenüber dem TIE VO  - St Sebastian auf}?e5.
der nicht gespeir werden sollte. Was würden da och Unverletzlichkeits-
erklärungen nutzen, die dem Kloster gegeben würden, welche dennoch
aufgegeben würden Gunsten eiınNner Anstalt, deren Nutzen 11a1l sehr 1n
Zweifel ziehen könne, wI1Ie viele Autoren, etwa Marx 169 un: Tode170 ıIn
ihren Schriften zeigten.

Inzwischen hatte sich aber der Ankauf der run  e die für eıinen
TIEe bestimmt waren, zerschlagen Jetzt ging der Erzbischof mıt
Eiter den Ausbau des Friedhofes St.-Johannes-Spital heran. Hıer
sollte eın Zentralfriedho für die q  Z Stadt angelegt werden. Doch mulfste

diesen lan bald aufgeben. Der olgende Plan sah dann 1ne Zweiteilung
VOT, 1mM t.-Sebastians-Friedho ollten die Leichen Adus der Neustadt, 1m
5St.-Johannes-Spital-Friedhof die der übrigen bestattet werden. Da die
Einbeziehung des Apothekergartens nicht genugte, wurde den Augusti-
nern 11/2 JTagwerk rTrun abgekauft, den ihnen St Peter 1IrCc Girundver-
kauf aus dem Aiglhof ersetzen sollte171. Natürlich mufßfite das Konventkapi-
166 Die Schriften a) Une lettre originale de Mons. Archevesque de Tou-

louse arrıvee nNnOotre Archevevesque, Mar, U RETAN L’ordonnance de Mons.
L’Archevesque de Toulouse concernant les sepultures. Imprimee Parıs

Mars 1775 C) Dasselbe 1n Deutsch. Letzte Bogen fehlen Declaration du ro1l
CONCcCernant les inhumationes, donne Versailles du Mars 1776 e) [E meme
declaration, Nancy. Dieselbe uch deutsch o) Lettre SUrTr les MOYECNS de trans-
ferrer les cımıtieres hors Venceinte de villes Imprime Sa1ls lieu salus yopulı SUDFEMA
lex esto Diese Schriften wurden VO  - Dominikus und anderen Konventualen gele-
sSen un: nach Tagen dem Erzbischof zurückgesendet. Eine Übersetzung W ar
für den Abt Dominikus nicht notwendig, weil Französisch beherrschte und
viele französische Schritftsteller las

167 ASP, D62, Nr
168 Die Statistik zeigt, da{fs 1n den JahrenAden Stadtkaplänen 1620 Begräb-

NısSse zufielen, Gt eier 437; 1m Sebastiansfriedhof 1ın der gleichen Periode 1184
begraben.

169 Marx, ber die Beerdigungen der oten, Hannover 1788
170 Joh JTode, Von dem Begräbnis 1n Kirchen un auf den Kirchhöfen 1ın Städten.

Kopenhagen/Leipzig 789
173 Ansuchen des Konsistoriums VO Nov 1789
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tel dieser Aufforderung zustimmen 172 aber dieser Zustimmung kam schon
wleder 1ne Anderung iın den Plänen des Landesfürsten VOT, der dem
Konsistorium befahl, eınen geeigneten Ort der Gilan ausfindig
chen, der die Hälfte der Joten der aufnehmen könnte. on rtch-
tete Abht Dominikus einen Sturm auf den Klosterfriedhof!7> der
Sturm 1e vorläufig aus Be1l Erkundigung Dezember 1789 erfuhr

allerdings, da{fs och efahr bestünde: 007l da (Nonnberg) fuhr ıch dem
uen Dompropsten, dem ıch ZUM uen Jahr UC| wünschte und noch diesem
nliegen IM Betreff des Gottesackers klagte. Er TYOSTeTeEe miıch aber mi1t dem, daf

Ende noch heim Alten leiıben würde, sagzte MI1 auch, dafs der Erzbischof des-
sentwegen mı1t ıhm auch gesprochen habe und dafß WTr ernstlich wünschte, den
(Gottesacker kassıeren. Er hätte ıhm aber schon eINS ÜNTTL. andere entgegengZeseTZt.
Er entliefs iıch mi1t dıesen Worten: Meın Herr Prälat nehmen S1E sıch dieses nıcht

hart, 1ırd schon e1n Miıttel n  en SCIN, WIr AaDen S1E alle 1eh und der Erz-
bischof hat auch SInnn für S1e Ich antwortete, dafßs ıch (0/0)4) Letzterem, achdem ıch
doch manches kostbares nfer gebrac. hätte, keine Prob aufweisen könnte. Mıt
diesen Worten ZINZ ıch davon. Um Uhr speisete ıch mi1t Herrn Consistortialkanz-
ler Bönnıcke SUNZ alleıin In der Ahteı1 Diesen packte ıch DoOor dem T1ısch SCn dem
Gottesacker Er entschuldigte sıch anfänglıich, dafß davon nıcht wnel wüfßte
und eben darum auch das Dekret nıcht unterschrieben hätte, Sagzte aber doch, dafßs
WÄS dıe Kirchenbegräbnisse beträfe, nıemals dafür ware, den (Gottesacker Inge-
SCchH finde nıcht nachteilig, gLaubte auch, dafs auf meıine Erläuterung dıeser würde
wohl noch hestehen AabDen Alleıin diese Herren reden SEFINE anders In das Angesicht
und wiederum anders In Abwesenheit 174

In seliner Schlufsbetrachtung ber das verflossene Jahr 1789 meint der
Abt: ZEewLL als ich glaubte mi1t Anfangz dieses Jahres, dafs In Rücksicht des Kloster-
Gottesackers unangenehme Auftritte sSıch ereignen möchten, ist doch
keiner ZUT Keıfe gediehen, S1e sSiınd aber auch keineswegzs unterdrückt worden,
kann folgendes Jahr 1INeEe Entscheidung bringen 175

Diese Entscheidung ist nıe gefallen. /war gab Hıeronymus Fe-
bruar 1790 nochmals den Befehl, den Tr1e des St.-Johann-Spitals aus-

zubauen, da der Kostenaufwand beli elINer Neuerrichtung der lan
24n0)6 sSe1l Doch verrat das gleiche Schreiben bereits, da{fs ihm dieser Platz
gch selner sonn1ıgen un ahe der Stadt gelegenen Lage ehr
angenehm sSe1

Damals machten sich heftige Gegenaktionen diesem Plan emerkbar;
S1e zeıigen sich In elıner Anzahl VO  aD) Gutachten un Streitschriften. on
1784 War Brunnwieser, anfänglich begeistert, L11U. Urc seINe Forschungen
anders belehrt worden un: Irat i820% 1n Wort un:! Schrift die —
derne Theorie auf; mufßfste sich ber freilich zurückziehen. 1788 wartete

1772 Kaplitelsitzung, Nov 1789
S Nov 1789 schreibt Dominikus 1n seinem Tagebuch: wırd sıch ze1ıgen, WadSs

wieder e1In etter ber UNSETEN OLtfesacker Un Begräbnisrecht aufzeigen wırd.
174 Tagebuch L, 468 —470
175 Ebda I} 592— 593
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der berühmte Salzburger Dr med Hartenkeijl176 mıi1t äahnlichen Erklärun-
en die Neuerer auf Zu beiden gesellte sich Franz chrenc
und versuchte, durch praktische Versuche angeleitet J  Z mıiıt WI155C11-

SC  er Methode die Unhaltbarkeit der augenblicklich herrschenden
Denkweise beweisen S1e bemängelten auch die Zzanlireıchen Inkonse-
queNzZeN Verhalten der Fanatıker der Hygzıene WI1IeEe könnten S1C VO Früh-
ling bIis Z Herbst auf die Acker SPaZlierenN gehen, doch viele
Zentner Dünger, der viele odlıche Luft und aultende Tierkörperteilchen ent-
hält

Diesen Gegenströmungen un den Isbald Salzburg einsetzenden
itischen Wırren welche Salzburg FA  = Bewältigung SAMNZ anderer ufgaben
und Probleme ©7 mulfste INa  D zuschreiben da{fs die rage der Fried-
hofsverlegung rasch ad acta gelegt wurde Am Dezember 1795 regelte
der Erzbischof die Stolgebühren März 1796 auch die der Be-
gräbnisse, diese selbst werden dem Kloster keiner Weise mehr bestrit-
ten amıt WarTr dem Kloster das alte Begräbnisrecht und der Begräbnisplatz

DIie schwierigen Nachfolgezeiten bis ZUT!T Eingliederung alzburgs das
österreichische Staatsgebiet 1816 ließen Neuplanungen nicht Z die Gtadt
verödete, als da{fs S61 ber die alten Grenzen hinaus gewachsen WarTe rst
nach 1860 wurde die rage ach größeren TIEe aktuell da die
beiden vorhandenen St DPeter un:! St Sebastian nıicht mehr ausreichten
Nach 1870 efalte sich die Stadtgemeinde MIT der Frage, größeren,
außerhalb der Stadt gelegenen Beerdigungsplatz anzulesen “ Der Plan
wurde schliefßlich MI1t der Anlage des heutigen Kommunalfriedhofes 1878
verwirklicht Wieder spiegelte die rage der Verseuchung der Bewohner
HTre Begräbnisse 111e weshalb die Stadt el Stadtfriedhöfe

Dezember 1878 sperrte Gt DPeter mufßfte sich wiederstrebend fügen Als-
bald trat e1n UNSCMECINECT Verfall des Friedhofsbildes e11 da die Besıtzer der
Grüfte un der Gräber nichts mehr ZUT Erhaltung ihrer Grabstellen beitru-
sCcHh denn 561e konnten 561e nicht mehr selber belegen Das Kloster
sich nicht befugt aufser da{fs Wege un: den allgemeinen Charakter des
Friedhofes Trhielt den Privatbesitz einzugreifen

Nach dem Weltkrieg tellte sich der Verfall des inzwischen weltbe-
rühmten Friedhofes stark heraus, da{fs uch die Stadtgemeinde aufgrund
des Fremdenverkehrs 1Nie grün  C  € Wiederherstellung denken mulfs-
te VonsOgcCn sich die Verhandlungen des Stiftes mı1t der Stadt-
gemeinde hin ach dem EeSCAIU: des Gemeinderates VO März 1930
übernahm St DPeter der Kapitelsitzung VO März 1930178 die Wilie-
derbelegung des Friedhofes C1ECNE Hände

Erstmals se1t 1930 finden auch die Konventualen VO  } Gt DPeter 1er
Freien ihre letzte Ruhestätte

176 Über Hartenkeil. Hönig/Ritschel, die 5Sbg Universität, 134
177 Ziegeleder, 100 e Kommunalfriedhof, Sbg 1980
178 ASP, Kapitelprotokolle 230
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